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EINLEITUNG

Problemstellung. Vorliegende Untersudrung erwudrs aus einer Arbeit,
die sich mit Karstersdreinungen auf der Paderborner Hodtflädte befaßte
und 1954 als Staatsarbeit eingereidrt wurde. In den Jahren 1955 bis 1957

stieß idr beim Kartieren von Quellen, Dolinen und Trod<entälern auf den
weithin unzerschnittenen Hochflädren des Almeraumes wiederholt auf
Sdrotter, die vermuten ließen, daß ehemals in diesem Gebiet ein Ent-
wässerungsnetz bestand, von dem sidr das heutige stark untersdreidet.
So stellte sidr neben der Frage nactr der Verkarstung das Problem der
Flußentwichlung. Im weiteren Verlauf der Untersudrungen wurde deut-
lictr, daß sidr mandre Besonderheiten bei den Karstersdreinungen nur
durdr eine genauere Kenntnis der Talentwicklung erklären lassen.
Andererseits bieten die Verkarstung und die durdr sie bedingte geringe
Zerschneidung des Raumes erst die Voraussetzungen für die Rekonstruk-
tion der Talgesclridrte. Flußentwicklung und Verkarstung stehen also in
enger Beziehung zueinander. Diese Tatsadre redrtfertigt eine gemein-
same Behandlung beider Fragenkreise.

Die Arbeit entstand im Geographisdren Institut der Universität Mün-
ster. Sie wurde von Herrn Professor Dr. Timmermann betreut und von
der Philosophischen Fakultät als Promotionssctrrift angenommen. Tag der
mündlidren Prüfung war der 7. November 1959.

Lage und geologische Einordnung. Das Einzugsgebiet der Alme liegt
in der Südostecke des Gebirgsrahmens, von dem die Westfälisdre Budrt
im Nordosten, Osten und Süden eingefaßt wird (Abb. 1). Der Fluß ent-
springt bei dem Dorfe Alme am Rande der Briloner Hoctrflädre im nord-
östlidren Sauerland und mündet in der Tieflandsbucht unweit Pader-
born bei Neuhaus in die Lippe. Zwisdren Tiefland und Gebirgsrahmen,
der im Osten und Südosten vom Eggekamm mit Höhen von 350 m bis
450 m, im Süden weniger deutlictr von BergrücJ<en des nordöstlichen
Sauerlandes mit Höhen bis zu 500 m gebildet wird, breitet sich eine
weiträumige Abdachungsfläche aus, die den größten Teil des
Einzugsgebietes der Alme einnimmt und unter dem Namen ,,Paderborner
Hodrflädre" bekannt ist. Sie ist aber in Wirklidrkeit eine sanft geneigte
Flädre, die teils im Oberland, teils im Unterland liegt. Ihr Fuß, der etwa
mit der lOO-m-Isohypse zusammenfäIlt, vrird von der Bundesstraße 1,

dem sogenannten Großen Hellweg, begleitet, die, von Westen kommend,
über Geseke und Salzkotten in Ostnordost-Rictrtung nach Paderborn
verläuft.

5



Das Almeeinzugsgebiet
Bergland im Süden und
pultförmigen Abdachung
Teil des Flußgebietes.

hat also Anteil an drei Großf ormen: dem
Osten, dem Tiefland im Nordwesten und der
in der Mitte; auf letztere entfällt der größte

0renzen
:; ,,::ri:: Untensuchungsgebiet --- Kreideformation . " "'" 0uellhorizont

Abb, 1: Das Untersudrungsgebiet
(sdrraffiert : Abb. 5, 6, B, 9)

Den drei Großformen entspricht der geologische Bau. Die Rand-
gebirge bestehen aus Gesteinen des Paläozoikums (Sauerland) und ver-
sctriedenen Horizonten der Trias und des Jura (Eggegebirge). Diese wer-
den im Bereidr der Abdactrung von I{reidesctrichten überlagert, die zum
Inneren der Bucht einfallen. Die Cenoman- und Turontafeln, die in
einem sdrmalen Streifen das Münstersche Kreidebechen im Süden, Osten
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und Nordosten säumen, erreichen im Winkel zwisdren Sauerland und
Egge infolge der Anderung ihres Einfallens von Norden über Nord-
westen nactr Westen ihre größte Ausdehnung. Im Mündungsbereich der
Alme werden die Kreidekalktafeln von Mergelsdridrten des Emsdrer
und pleistozänen Ablagerungen beded<t (Abb; 2 u. 3).

Die Alme selbst fließt in ihrem mittleren und unteren Lauf am süd-
wesilichen und nordwestlictren Rande der Paderborner Hochflädre. Trotz
ähnlichen Landsctraftsctrarakters trägt der sidr westlictr ansdrließende
LandrücJ<en, der sidr ebenfalls nactr Norden abdacht und aus cenomanen
und turonen Kalken besteht, einen anderen Namen: die Haar. Obsdton

Abb. 2: Stufen, Flädren und Schichten (Sctrema, fünffach überhöht)

die Alme von dieser Seite keine Nebenbäche aufnirnmt - das Einzugs-
gebiet ist hier sehr einseitig -, sind die hydrologischen Gegebenheiten
der östlichen Haar mit denen des Akneraumes eng verknüpft. Daher
habe ictr die östlidre Haar bis Rüthen und den ihr nördlidt vorgelager-
ten Hellwegquellhorizont bis Störmede in das Untersuchungsgebiet ein-
bezogen. päs Quellgebiet der Alme im nordöstlictren Sauerland und der'
Mündungsbereich in der Tieflandsbudrt dagegen liegen außerhalb der
Kreidesctridrten und damit außerhalb meiner Untersuchung.

Die Abdadrung der Paderborner Hodrflädre und der östlidten Haar
baut siclr, wie erwähnt, aus Kreidetafeln auf, die zum Inneren der Budtt
hin geneigt sind. Sie streidren, den randlidren Höhen parallel, an der
nördlickren Egge von Norden nadr Süden, an der südlichen Egge von
Nordost nach Südwest und am Rande des Sauerlandes von Osten nactr
Westen. Die Sdrictrten fallen daher nahe der Egge nadr Westen und
Nordwesten, im übrigen, dem Sauerland vorgelagerten Abdachungs-
bereictr nach Norden ein. Die Abdadrungsfläctre ist mit durchschnittlidt
2 o etwas sctrwäctrer geneigt als die Sdridrten mit etwa 3 o, die somit
nactr Osten, Südosten und Süden im spitzen Winkel ausstreidren. Wan-
dert man von Paderborn in östlidrer Ridrtung auf die Egge oder das
Sauerland zu, so gelangt man zu immer älteren Sdridlten und erreictrt
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sdlließlidr das Liegende der Kreide. Die Abdadrung ist also eine Sdrnitt-
flädre. Infolge der Wechsellagerung von harten und weidren Gesteins-
bänken haben sidr Sdridrtstufen ausgebildet. Die steilen, bis zu 40 m
hohen Traufen sind dem Gebirgsrand zugekehrt, die Stufenfläctren neigen
sidr leidrt zum Bedreninneren hin.

Von Paderborn aus steigt das Gelände nadr Süden und Osten an, doch
ist der Anstieg zur Egge, dem stärkeren Einfallen der Kreidesctridrten
entspredrend, steiler und kürzer als zum Sauerland. Zwischen Paderborn
und dem Sauerland sind nur zwei Stufenflädren ausgebildet, zwisdren
Paderborn und der Egge jedoctr drei (Abb. 2).

Über die Unterlage der Kreide ist man nur in den östlichen und süd-
lidren Randgebieten, wo die Kreide ausstreictrt, gut unterrictrtet. Südlidr
der Linie Essentho, Fürstenberg, Harth, Kneblinghausen, Rüthen stehen
gefaltete Sdridrten des Oberkarbon an. Sie sinken unter der Kreide nach
Norden ab und sind an den unteren Talhängen der Alme bis Weine, im
Aftetal bis I km südlidr Büren festzustellen. In einer Bohrung süd-
lidr von Geseke wurde das Karbon in einer Tiefe von ?9 m unter NN
angetroffen 1); eine Bohrung beim Gehöft Tölle, östlidr Geseke,
erreidrte das Liegende der Kreide in 214 m 2), eine weitere beim Gehöft
Wildsoeden an der Landstraße von Salzkotten nadr Oberntudorf in
204 m 3) unter NN. Wie weit das Variscisclre Faltengebirge auch weiter
östlidr das Liegende der Kreide bildet, ist nodr nidrt genau ermittelt, dodr
läßt sidr die Ostgrenze aus den Verhältnissen am Südrand der Kreide
und aus einigen Bohrungen nördlictr des Almegebietes ungefähr er-
schließen. Zwisdren Westheim und Essentho keilen in einem schmalen
Streifen längs des Eggekammes Zedrstein und unterer Buntsandstein
zwisclren Karbon und Kreide nadr Westen aus. östlictr von Westheim
stehen, durdr Verwerfungen gegeneinander abgesetzt, zwisctren Diemel
und Egge mittlerer Buntsandstein, oberer Buntsandstein und Wellenkalk
an. Auch im meridional verlaufenden Absdrnitt der Egge wird das
Liegende der Kreide von versctriedenen Sdtidrten des Mesozoikums ge-
bildet. Eine Bohrung bei Lopshorn nördlictr Lippspringe stieß im
Liegenden der Kreide bei 513 m a) auf unteren Buntsandstein. In einer
Bohrung bei Lippspringe wurde in einer Tiefe von 4b9,3 m s) Ober-
karbon angetroffen. Die Grenze zwischen paläozoischen und mesozoischen
Gesteinen des Liegenden wird daher von Essentho etwa nactr einem
Punkte östlidr von Lippspringe 

- also fast parallel zum NS gericlrteten
Teil der Egge - verlaufen und dann. den nordwesilictr streictrenden
Zug des Teutoburger 'Waldes begleitend, nactr Nordwest umbiegen.

Die Stratigraphie der Kreide ist im Almegebiet von
Stille c) und Sdrulte ?) untersuctrt worden (Tab. S. 9).

1) u. 2) Keilhack: Bohrungen IV, 1906, 549 f.
3) Schulte: östlicher Haarstrang, 1995, lB.{) u. 5) Stiue: Rheinische Masse, 1932, 138 ff.
o) Stille: Paderquellen, 1903,
?) Schulte: Ostlidter Haarstrang, 1995.
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Die Ausbilttung der Kreide im Untersuchungsgebiet
(nactr Stille und Sdrulte)

Abteilung Stufe Horizont Petrographische
Beschaffenheit Mächtigkeit

t)bere Kreide

Emsdrer Mergel wasserstauend ca. 500 m

Iuron

Schlömbadti-
pläner

Kalk, gelbl.-weiß,
klüftig 80-90 m

Scaphiten-
pläner (im O.)
Soester Grün-
sandstein (im W.)

Kalk, graublau,
k]üftig
Sandstein, grün 15-20 m

Lamarcki-
pläner

Kalk, klüftig,
hart 80-90 m

Labiatus-
mergel

Mergel, weidr,
lokal wasser-
stauend

20-25m

Cenoman

Rotpläner Mergel mit dün-
nen Kalkbänken 3- 5m

Ce.-Kalk Kalk, fast weiß,
klüftig einige Meter

Ce.-Pläner Kalk, graublau,
l-l i1 ++l x
^rurLrS

30-40 m

Ce.-Mergel(im O

Rüthener Grün-
sandstein (im W.)

Mergel, weidr,
lokal wasser-
stauend
Sandstein,
braun u. grün

20-50 m

10-20 m

Unterel{reide

ault

Flammen-
mergel Mergel, weictr

10-15 m
b. Altenb.
n. S. aus-
keilend

Sandstein
Sandstein, röt-
Iich, stark
eisenhaltig

40 m b. Al-
tenbeken,
n. S. aus-
keilend

Neocom Sandstein
Sandstein mit
Eisensdrwarten,
gelbbraun

20 m b. Al-
tenbeken,
n. S. aus-
keilend
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Die Schidrten der unteren Kreide bauen eine sanft nach Westen ge-
neigte Fläctre auf, die sidr nadr süden hin etwas verbreitert. sie wird
im Osten durdr eine 200 m hohe Steilstufe begrenzt, deren oberer Rand
vom harten Neokomsandstein gebildet wird. Im Westen wird sie von
cenomansdrichten überlagert. Diese Flädre untersctreidet siclr von den
westlich ansdrließenden verebnungen sowohl durch die petrographisctre
Besclraffenheit des anstehenden Gesteins als auctr durclr vegetation und
Hydrographie recht deutlich. Sie trägt zusammen mit dem sie im Osten
begrenzenden Steilabfall den Namen E g g e.

westlidr von Essentho sclriebt sidr zwisclren den Karbonuntergrund
der Kreide und die Kalk- und Mergelsctrichten des cenoman der Rüthener
Grünsandstein. schulte hält den an der Egge über Gault anstehenden
cenomanmergel und den Rüthener Grünsand für gleictraltrig und datiert
beide in das mittlere Cenoman, Heitfeld s) betrachtet den Grünsandstein
als unteres Cenoman oder oberes Gault, wobei sie dazu neigt, ihn dem
obersten Glied der unteren Kreide zuzuordnen-

Die Plänerkalke, die auf den Cenomanmergel folgen, sind härter als
dieser und wirken daher an ihrem Rande stufenbildend. Die cenoman-
stufe zieht sidr von Buke über Sclrwaney, Herbram, Asseln nactr Haken-
berg hin, sdrwenkt dann aus der Nord-Süd-Rictrtung, dem veränderten
streidren der Egge entspredrend, naclr Südwesten um und verläuft über
Meerhof, Oesdorf auf Essentho zu. Der Cenomanpläner wird vom
cenomankalk überlagert. Er besteht aus nahezu reinen Kalken und
zeigt eine fast weiße Färbung. cenomanpläner und cenomankalke bilden
gemeinsam eine sanft zum Bedreninneren geneigte Fläche, die ictr alscenomanfläche bezeidrnen möchte. Die scleictrten stehen an der
nördlidren Egge in einem nur wenige Kilometer breiten streifen an, da
sie hier relativ steil einfallen. weiter südlictr, wo sie aus einer meridiona-
len streidrrichtung zunädrst in ein südwestliches, dann ein wesfliches
Streidren übergehen, verbreitern sie siclr und bedecken im vorfeld des
nordöstlictren sauerlandes infolge ihrer hier fast horizontalen Lagerung
weite Gebiete. Die Grenze zwisdren der weiträumigen cenomanfläche
nördlictr des sauerlandes und dem sclrmaleren Streifen an der Egge bildet
das tief eingesctrnittene TaI der Altenau, das von Blankenrode in nord-
östlidrer Ridrtung zur Alme zieht. Die beiden Flächen untersctreiden sich
auch in ihrer morphologisdren Ausprägung: die weiträumige südwesilich
der Altenau - idr nenne sie nach dem größten Ort Fürstenberger
cenomanfläctre 

- ist fast unzertalt, die sclrmale nordösilictr der Altenau
gelegene Lichtenauer Cenomanfläche ist dagegen stärker zer-
sdrnitten.

Audr das Turon setzt mit mergeligen Schichten ein, mit dem Rotpläner
und dem Labiatusmergel. Beide bilden zusammen mit dem Rande der
sie überlagernden harten Lamarckipläner eine zweite stufe. Diese Turon-
stufe verläuft vom Keimberg westlictr Buke in meridionaler Rictrtung
bis Lidrtenau, biegt südlicLr des ortes nactr südwesten um, wendet sich
bei Henglarn nodr einmal auf eine kurze strecke nach Süden und streictrt

8) Heitfeld: Stratigraphie der Kreide, 19S?, ?9 ff.
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vom Gute Elisenhof in westlictrer Richtung auf Büren zu. Jenseits der
Alme verläuft sie zunädrst nördlictr des Gossetales, quert dieses und
setzt sictr nördlidr des Möhnetales weiter nadr Westen hin fort. Der Rot-

Abb. 3 : Geologische Se.hichten
(nach: Geolog. Übersidrtskarte von NW - Deutsdrland)

p1äner ist auf den geologisdren Meßtisctrblättern nur in einem sdrmalen
Streifen am unteren Gehänge der Turonstufe von Buke bis westlidr von
Dalheim kartiert. Er ist wahrsdreinlich weiter westlidr nicht mehr zur
Ablagerung gekommen. Hier wird der ganze Steilabfall der Turonsittfe
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vom Labiatusmergel gebildet. Von dieser Stufe bis zum llellwegquell-
horizont bilden turone Kalke die Oberflädre der Kreideabdadrung, die
idr nactr dem größten Ort B o re h en e r Tu ro n flä c h e nenne.

In der Hellwegniederung wird das Turon vom Emschermergel
überlagert, Darüber haben sidr pleistozäne Materialien gesdroben und be-
ded<en audr nocl. Teile der Bordrener Turonfläctre. Der Emsdrermergel
ist wasserundurctrlässig und daher als Stausdrictrt für die Hydrographie
des Hellweggebietes von großer Bedeutung.

Die Kreidetafeln weisen nur wenige Verwerfungen auf, die zumeist
von Norden nach Süden oder von Nordwesten nadr Südosten verlaufen.
Relativ stark ist das südöstliche Randgebiet gestört, wo Stille e) ein
größeres Verwerfungssystem feststellen konnte. Die Verwerfungsbeträge
sind aber gering und erreidren selten mehr als 20 m. Nadr Norden wird
die Sprunghöhe ständig kleiner, bis sidr die Störungen schließlich ganz
verlieren.

Eine Verwerfung, die außerhalb des Kartierungsbereidres von Stille
liegt, sei hier näher besdrrieben, da sie für die Hydrographie des Quell-
gebietes der Afte von Bedeutung ist. Zwisdren Wünnenberg und Fürsten-
berg zieht sidr dort, wo die Karpke in einem sdrarfen Knid< aus der
nordwestlidren Fließrictrtung in eine westlidre übergeht, eine Verwerfung
von Norden nadr Süden quer durch das Tal. Am redrten Talhang be-
flnden sidr zwei Steinbrüdre. Zrvischen ihnen liegt eine kleine DeIIe, durch
deren Tiefenlinie die Verwerfung verläuft. In dem westlictren Steinbruch
steht Rüthener Grünsand über dem Talgrund an. Die Talsohie selbst
liegt in Grauwacken und Tonsdriefern des Karbon. Im östlictren Stein-
brudr werden Kalksteine des Cenomanpläner gebrochen. 

- Auf der
linken Seite des Tales finden sidr die gleictren Verhältnisse, Auctr hier
ist in der Verwerfungslinie ein Täldren angelegt. Westlidr des Tälchens
wird Sandstein gebrodren, östlidr davon steht Kalkstein an. Dieser reicht
bis zur Talsohle hinab, so daß die Karpke östlictr der Verwerfung in
den Plänerkalken, westlictr davon in den Grauwacken und Tonschiefern
fließt. An diese Verwerfung sctrließt sidr im Westen eine lokale Auf-
wölbung der unteren Krerdekante an 10). Diese AufwöIbung hat sich also
erst nadr der Kreidezeit vollzogen, und die Badrläufe der Afte und der
obere Lauf der Alme haben sich epigenetisch durch die Kalkschiclrten
bis tief ins Karbon eingesdrnitten.

Außer den genannten Verwerfungen und der lokalen Aufwölbung im
Gebiet der Afte und oberen Alme liegt die Kreide fast völlig ungestört.
In den Steinbrüdren sind nur rleine Verwerfungen mit geringer Sprung-
höhe zu beobadrten. Bemerkenswert ist dagegen die äußerst intensive
I(lüf tung des Gesteins. Die Spalten ziehen sidr vornehmlictr in drei
Kluftridrtungen hin. Von diesen verläuft die eine in nordnordöstlictrer
Ridrtung, eine andere in nordnordwestlidrer Ridrtung und die dritte von
Osten nadr Westen. Besonders zahlreich sind die Spalten im Turor,.

8) Stille: Paderquellen, 1909, B0 tr.
l0) Sdrulte: östlidrer Haarstrang, l$5, f8.
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Idr fasse zusammen. Der kretazische Almeraum baut sictr aus sanft
nadr Norden bzw, Nordwesten, am Ostrand des Gebietes nadr Westen
einfallenden, wenig gestörten Kreidetafeln auf, die gefaltetes Karbon
und verschiedene Horizonte des Mesozoikums diskordant überlagern und
nadr Norden hin an Mädrtigkeit zunehmen. Die Schichten bauen sidr vor-
wiegend aus Kalken der Oberkreide auf, denen bisweilen Mergel- und
Sandsteinbänke eingelagert sind. Die am Eggegebirge anstehende Unter-
kreide ist sandig ausgebildet.
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I.. TEII,
Talformen und Talentwicklung

Das Relief der Kreidelandsctraft ist nur wenig gegliedert (Abb. 4).
Von der Fußlinie des Haarstrangs, die etwa mit der l00-m-Isohypse zu-
sammenfällt, steigt das Gelände nadr Süden und Südosten sanft an und
erreidrt seine hödrsten Höhen am Eggekamm in der ,,Hausheide" (441 m)

lileierübef Nli ffi roo-vo ffiro,zzo [i-lzoo-roo ffi:ro-:eo f;rzo roo

fll or roc !lro-rso [.]zm-rso ffiffioo-ro !!!!!ro,co $aoo-soo

Abb.4: Höhenschichten
(nach: Topographische Übersichtskarte)

und de:n ,,Bentenberg" (408 m) sowie auf der Cenomanstufe bei Meel'-
hof (436 m).

Die Gieichförmigkeit der Abdactrungsfläche wird clurch die Traufen der
Sdriclrtstufen und einige wenige, aber tief eingesclenittene Täler belebt.
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Neben den an den Cenomanmergel und Turonmergel gebundenen Stufen
hat O. Timmermann 1) im Bereiclr der Haarabdadrung Stufungen fest-
gestellt, die den Nordabfall der Haar in Leisten stärkerer und flacherer
Neigung aufgliedern. Idr mödrte auf die Flädren und Stufen der Pader-
borner Hodrfläc}re und des Haarstranges hier nidrt näher eingehen, da
sie außerhalb der Themenstellung meiner Arbeit liegen. Eine genaue
Beschreibung der Talformen dagegen ist für das Verständnis der Fluß-
entwicJrlung und Verkarstung notwendig.

I. Talformen
Die wenigen Flüsse der Kreideabdadrung haben ihren Ursprung fast

ausnahmslos in den Randgebirgen, die die Kalktafeln im Süden und
Osten noch leidrt überragen. Die Quellen der A I m e liegen bei dem
gleidrnamigen Orte am Rande des Briloner Massenkalkvorkommens. Bis
Ringelstein fließt der Badr in nördlicher Ridrtung, streicht von hier bis
Weine nadt Nordwesten und biegt in einem reclrten Winkel in die Nord-
ostridrtung um, die er bis Nordbordren beibehält. Von hier fließt er nactr
Norden der Lippe zu, die er bei Neuhaus erreidrt. Der Gesamtlauf der
Alme gliedert sich also in vier Teilabsdrnitte: den Queitauf von Alme
bis Ringelstein, den Oberlauf von Ringelstein bis Weine, den Mittellauf
von Weine bis Bordren und den Unterlauf von Borclren bis Neuhaus.

Die Quellbädre der A f t e, die bei Büren in die Alme mündet, haben
ihren Ursprung in den I(arbonsclridrten des nordöstlichen Sauerlandes.
Die A I t e n a u, die der Alme bei Borchen zufließt, ist der einzige
größere Wasserlauf, der in den Kalhtafeln des Kreidegebietes entspringt.
Ihre Quellmulde liegt, wie die ihres linken Zuflusses, des Piepenbadrs,
im Cenomanmergel. Die rechten Nebenbäche der Altenau - Sauer mit
Schmittwasser und Ellerbadr - nehrnen ihren Beginn in den sandigen
Sdridrten der unteren Kreide oder in den triassischen Gesteinen der süd-
lidren Egge. Die Quellbäclre der Sauer vereinigen sich, von Gut Schöntal
und Kleinenberg kommend, westlich des G.utes Bühlheim und treten
hier in die Plänersclrictrten ein. Bei LicLrtenau nim.mt die Sauer den Oden-
heimer Bach, zwisdien Iggenhausen und Grundsteinheim das Sdrmitt-
wasser auf. Bei Atteln mündet sie in die Altenau. Die Quellbäche des
EllerbacJes, die in der nördlichen Egge entspringen, vereinigen sictr bei
Schwaney. Hier durdrbricht er die Cenomanstufe und err:eictrt die Altenau
bei Kirchbordren.

Hinsichtlich der Talformen lassen sich deutlich z'"vei Haupttypen unter-
scleeiden: Täler, die ganz in der Kreide liegen und solcl.Ie, deren Sohlen
und untere Talwände ins Karbon eingeschnitten sind. Der zuletzt ge-
nannte Typ flndet sich nur im südlichen Grenzraum des Gebietes an der
oberen Aime, der Afte und ihren Nebenbäctren.

1) T'immermann: Rumpftreppen und Schidrtstufen, 1955, gBB tr.
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a) Täler am Südranal des Kreidegebietes

Die Alme tritt bei Siddinghausen in die Kalktafeln ein. Die Quellflüsse
der Afte, die Karpke und die Aa, erreichen das Kreidegebiet bei Fürsten-
berg bzw. Wünnenberg. Zunädrst stehen die Kreideschictrten nur in den
oberen Talhängen an, während die Bädre selbst in die karbonisdren
Gesteine eingebettet bleiben. Da die kretazisdren Sdridrten aber stärker
nadr Norden hin einfallen als die Talsohlen, steigen sie langsam an den
Talwänden hinab und bilden ab Büren audr den Untergrund der Talauen.
Die Grenze zwisdren Karbon und Kreide ist an den Talhängen häufig
durdr einen deutlidren Gefällsknidr gekennzeichnet. Über einem sanft
ansteigenden unteren Talhang im Karbon strebt die Talwand im Bereich
der Kreide steiler empor und geht meist in einem sdrarfen Winkel in
die Hoctrflädre über.

Solange AIme und Afte durch die undurdrlässigen Grauwad<e- und
Tonschiefergesteine des Karbon fließen, nehmen sie, audr wo die oberen
Talhänge schon von der Kreide gebildet werden, zahlreiclre Nebenbädre
auf. Dabei sind die von Süden und Südwesten zufließenden Bädre, dem
nördlidren Einfallen der Schidrten entspredrend, zahlreidrer und länger.
Die Quellen all dieser Zuflüsse liegen auf der Karbon-Kreidegrenze,
Die Täler sind aber über die Quellen hinaus noctr weit in die Kalktafeln
eingesdrnitten. Abb. 5 zeigt einen Längssdrnitt und drei Quersdrnitte des
Mezzemer Tales, eines südlidren Nebentales der Afte oberhalb von
Büren. Das Gefällsprofll ist im Bereidr der Karbonsdrichten sanft geneigt.
Oberhalb der Quelle weist es in den Kreidesclrichten eine deutlidre Ver-
steilung auf. In der Nähe des Talbeginns verfladrt sidr die Kurve wieder.
Der Dreiteilung des Längsprofils entspredren drei versdriedene Talquer-
sdrnitte. Der obere Talabsdrnitt ist muldenförmig ausgebildet und nur
geringfügig in die Kreidetafeln eingesenkt. Der mittlere Bereidr ist durdr
einen annähernd trapezförmigen Querselnitt gekennzeidrnet. In der Nähe
der Mündung weist das Tal die Zweigliederung des Hanges auf, die
sdron bei den Tälern der Alme und Afte besdrrieben wurde. In diesen
wasserführenden Talabsctrnitt hat der Badr eine V-förmige, mehrere
Meter tiefe Kerbe eingesdrnitten. - Längsprofil und Quersdrnitte des
Mezzemer Tales sind typisctr für die NebentäIer der Afte und oberen
AIme im südlidren Grenzgebiet der Kreidetafeln.

b) Täler im Kreirlegebiet

Mäantlertäler. Wo die Täler nidrt bis in das Karbon eingetieft sind,
zeigen sie ein anderes Bild. Die Alme hat zwisclren Büren und Bordren
zahlreidre Talmäander gesdraffen. Der rasdre Wectrsel von gut aus-
geprägten Prall- und Gleithängen läßt ein redrt bewegtes Landsdraits-
bild erstehen. Bemerkenswert ist die Asymmetrie der Mäander. Die
auf der linken, nordwestlidren Seite gelegenen Prallhänge sind wesent-
lidr steiler als die der gegenüberliegenden Seite. Das ist besonders auf-
fällig an einer Talsdrlinge oberhalb von Ahden. Andere Beispiele finden
sidr im Talverlauf zwisdren Wewelsburg und Tudorf. An den Prall-
hängen sind mandrerorts Klippenzüge ausgebildet.
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Die Asymmetrie bezieht sictr aber nictrt nur auf die Mäanderbildung,
sondern auf den Gesamtctrarakter des Talnetzes unterhalb von Büren.

Abb. 5: Das Mezzemer Tal (profite)

während von der südlidr gelegenen Abdachungsfläclre mehrere Täler
zur Tiefenlinie der Alme herabziehen, fehlen sie auf der nördlictren
Seite ganz, so daß hier die Talwand ungegliedert emporstrebt.
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wie clas mittlere Almetal zeictrneri sidil äucLl die Täler des Ellerbadrs,
des Sctrmittwassers und der Sauer ,durdr 'intensive Mäanderbildung
aus. Auctr hier sind die Mäander asymmetrisdr. Nebentäler beflnden sictt

ebenfalls aussdrließlidr auf der Südseite.

strecktäler. Im Gegensatz zu ihren redrten Zuflüssen * Ellerbadr und
sauer mit Sclrmittwasser - weist die Altenau selbst keine Mäander auf.

Der Talverlauf zeichnet sictr dagegen durdr mehrfadre, sdlarfwinklige
Rictrtungsänderungen aus: östlictr Atteln, westlidr Henglarn, an der
Kluskapelle unterhalb von Etteln und bei Gellinghausen. Das Talprofil
hat zumeist die Form eines Trapezes; Das Gefälle des Tales ist aus-
geglichen.

wie die Altenau so lassen auch die Nebentäler der mittleren Alme
sowie des Ellerbactrs und der sauer Talmäander vermissen, ändern aber

zum Teil plötzliclr ihre Rictrtung und haben trapezförmige Talquer-
sdrnitte.

Hängetäler. Die .kleineren, wasserarmen oder wasserlosen Nebentäler
der Haupttiefenzüge haben eine irnausgeglichene Gefällskurve und
zeigen zum TeiI im Mündungsbereidr eine auffällige versteilung. Als
Beispiel sei das 3 km lange Donnertal genannt, das oberhalb Grund-
steinheim in das sauertal mündet. Die versteilung ist bei einigen Tälern
deutlictr sictrtbar, so daß man von Hängetälern sprechen kann' Ein
typisctres Tal dieser Art beflndet sich auf der reclrten seite der Afte
in Höhe der Böhnerschen Mühle wenig oberhalb von Büren. Es ist etwa
600 m lang, hat sictr 40 m tief in die Kalktafeln eingesdrnitten und endet

ca. ? m hängend über der Sohle des Aftetales. Ein Hängetal von mehr

als 1 km Länge endet auf der rechten Talseite der Alme im orte Brenken.

c) Struktur des Talnetzes

Betrachtet man das Talnetz in seiner Gesamtheit, so lassen sidr deutlidt
rnehrere auffällige Streidrrictrtungen erkennen.

Im Bereictr des Turon treten zwei Streichrichtungen her-
vor. Die eine verläuft, der Abdachung entspredtend, von Süden nadr
Norden bzw, von Südsüdost nactr Nordnordwest, die andere zieht sidt
von Nordosten nach südwesten hin. so streidren Ellerbadr und sauer
in der zuletzt genannten Rictrtung, ebenso der Mittellauf der Alme
Zwisdren Weine und Bordren.

Der Abdachungsrictrtung folgen einige Nebentäler der Alme und
Altenau sowie die Altenau selbst, doctr sind in diesen größten Nebenfluß
der Alme zweimal Teilstredren eingesdraltet, die der streidrridttung
Nordost-Südwest folgen: von Atteln bis Henglarn sowie von der Klus-
kapelle nördlidr von Etteln bis Gellinghausen'

An mehreren ,stellen des Talnetzes zeigen sictr auffällige Über-
schneidungen der beiden Streichrictrtungen. So flndet sidr bei
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Borclren ein bemerkenswertes Flußkreuz. Hier stoßen der Mittellauf der
Alme (Fließrichtung Südwest-Nordost) und der Ellerbadr (Fließridrtung
Nordost-Südwest) aufeinander, und ztvar in der Weise, daß das Eller-
badrtal die gradlinige Fortsetzung des Almelaufes bildet. Von Süden
kommend, findet die Altenau nördlidr von Borchen ihre Fortsetzung im
Unterlauf der Ahne, so daß der eine Balken des Flußkreuzes von dem
Ellerbadr und dem Almemittellauf, der andere von der Altenau und
dem Unterlauf der Alme gebildet wird.

Nodr an zwei weiteren Punkten des Arbeitsraumes befinden sictr ähn-
lidre, wenn auctr weit kleinere Talkreuze: nordöstlictr des Gutes Böd-
deken bei Wewelsburg und in der Mad<eloh, einem Waldstüd< auf der
Haarhöhe zwischen Brenken und Upsprunge.

Im Bereidr des Cenoman treten zu den genannten Fließrictrtungen
zwei weitere hinzu. Die eine ist von Osten nadr Westen gerichtet, die
andere verläuft von Südosten nadt Nordwesten. In der erstgenannten
Richtung verlaufen Teilstrecken der Afte sowie des Eiler- und Gollen-
taler-Grundes. Karpketal und der Almelauf von Ringelstein bis Weine
streiclren von Südosten nadr Nordwesten.
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II. Talentwidrlung

Wie Abb. 1 zeigt, untersctreidet sidr das Almegebiet durdt die kom-
plizierte struktur seines Gewässernetzes deutlictr von den übrigen Rand-
landsctraften der Westfälischen Buctrt, dem Südwesthang des Teuto-
burger Waldes und der Nordabdactrung der Haar, deren Wasserläufe
enger an die Abdactrung zum Becl<eninneren angepaßt ersdreinen als
das Almeflußsystem.

a) Borchener luronfläche

Es seien zunäctrst die im Turon drarakteristisdren Talridttungen ein-
gehend betractrtet. Während die Fließridrtung der von Süden nadr Nor-
den ziehenden Bäctre sictr aus der Abdadrung des Geländes erklärt, be-
darf die Streictrrichtung Nordost-Südwest einer genaueren Begründung.
Auffällig ist, daß alle in dieser Richtung verlaufenden Talungen sidt
dureh T alm ä an der auszeidtnen, so Almemittellauf, Ellerbach,
unterer Sauerlauf und Sdrmittwasser. Diese Mäander können sidt nidtt
auf einer schiefen, 2 o geneigten Ebene, wie sie die Paderborner Hodr-
fläche darstellt, gebildet haben, zumal die Fließridrtung nidrt der heu-
tigen Abdadrungsrictrtung entsprictrt. Sie müssen vielmehr in einem
ziemlich ebenen, nur wenig geneigten Gelände angelegt worden sein'
Es erhebt sictr nun die Frage: flossen die Bädre nadr Nordosten oder
südwesten? Dactrte sictr das Gelände in südwestlidrer oder nordöstlidler
Richtung ab? Die Lösung dieser Frage bedurfte einer eingehenden Unter-
suchung der Bachgerölle in den versdriedenen Tälern sowie der
auf den Hodrflädren vorhandenen Sctrotterreste.

In Abb. 6 sind die Scttotterfunde im Bereidr des Bordlener Fluß-
kreuzes verzeictrnet. Der Ellerbactr führt zwisdlen Hamborn und Kirch-
borchen kantengerundete plattige Kalkgerölle, stark gerundete rotgraue
sandsteingerölle, stark gerundete gelbbraune Sandsteingerölle, die bis-
weilen von dunklen Eisensctrwarten durdrsetzt sind, aus Sandstein her-
ausgewitterte Eisensctrwarten und vereinzelt nordisdre Gesctriebe. Die
gleictre Schottergesellsctraft findet sidr auf Terrassenresten des Tales,
so auctr auf einer hoctrgelegenen Verebnung, die sidr in 20-30 m über
der Talsohle vornehmlich auf der Nordseite gut erhalten hat.

Die Geröllführung der Alme oberhalb von Nordbordren besteht u. a'
aus kantengerundeten plattigen Kalken, Grauwadren, Massenkalk, ver-
kieseltem Cenoman und nordisdren Gesctrieben. Auf Terrassenresten zu
beiden Seiten des Flußlaufes finden sictr Sdrotter in der gleidren Ver-
gesellsctraftung. Wie an der Eller ist audr an der Alme eine hodrgelegene
Terrasse, besonders auf der Nordseite, gut erhalten. Hier liegen neben
den sctron erwähnten Sclrottern stark gerundete rotgraue Gerölle und
Eisensdrwarten. wie sie der Ellerbach führt. Sie sind vor allem östlidt
von Alfen auf der nördlidren Talseite zahlreidr, flnden sidr hier aber
auctr zwisdren Alfen und Tudorf. Audr südlidr der Alme lassen sidr,
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wenn audr in geringer Zahl, zwisdten Tudorf und Borctren die gleictren
Sdrotter nadrweisen.

Im Bachbett der Altenau zwisdren Gellinghausen und Nordborctren
flnden sidr kantengerundete plattige Kalke, gelbbraune und röfliche
Sandsteine.

Die Geröllführung der Alme nördlictr von Borctren setzt sich zusammen
aus plattigen Kalken, Grauwacken, Massenkalk, verkieseltem Cenoman.

Abb. 6: Das Borerhener Flußkreuz

gelbbraunen, rotgrauen und rötlidren Sandsteinen sowie nordischen Ge-
sdrieben.

Die kantengerundeten Kalkgerölle haben ihren Ursprung in den
Kalktafeln selbst. Die rotgrauen und gelbbraunen Sandsteine des Eller-
baclrtales stammen aus der nördlichen Egge (unterkreide). Den rötlichen
Sandstein (Buntsandstein), den die Altenau führt, findet man im euell_gebiet des odenheimer Bactres. Die Sctrotter im Talgrund der mitileren
Alme haben ihre Heimat im nordöstlidren sauerland (Karbon uncl Devon).
Die rotgrauen sdrotter sowie die Eisensclrwarten auf der hoclrgelegenen
Almeterrasse können nur aus der Egge stammen. Zu der Zeit, ali die
Sohle des Tales im Niveau dieser Terrasse lag, muß zwisclren Borclren
und rudorf also eine umgekehrte Fließrichtung im Almetal bestanden
haben. Da das mittlere Almetal und der Ellerbactr eine nahezu
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gerade, fortlaufende Tiefenlinie im Gelände bilden, ist anzunehmen,
äaß die Eggegerölle durch die Eller ins heutige Almetal gebracht wor:
den sind, anders ausgedrückt, daß Ellerbachtal und Almetal einen durctr-
gehenden, von Nordost nactr südwest durchflossenen Talzug bildeten.
biese Annahme läßt sich noctr dadurch erhärten, daß die mehrfadr er-
wähnten gut erhaltenen Terrassen an der Alme und Eller sidr in der
gleichen Höhenlage über den Talgründen beflnden 2)'

Der Annahme, daß die Alme einmal diese umgekehrte Fließridltung
gehabt habe, scheint zunächst die Tatsadre zu widersprechen, daß sich

auf der hoctrgelegenen Terrasse an der Alme neben den Eggeschottern
vereinzelt auctr paläozoisctres Material findet. Eine gründliche Begehung
der Hochflächen zu beiden Seiten des Almetales bracLrte das Ergebnis,
daß sictr auch hier in lockerer streuung sauerlandgerölle beflnden. sie
sind auch nördliclr sowie ein wenig südlich des Ellerbadrtales - wenn
auctr in geringerer zahl - nactrweisbar. Auffällig ist, daß sie sictr überall
in Gemeinschaft mit nordischen Geschieben finden, so daß die südliche
Grenze der sauerlandsckrotter mit der Südgrenze des ncrdisdten Ma-
terials übereinstimmt (vgl. Abb. 6). Diese Feststellung führte zu der
Vermutung, daß die paläozoiscleen Sdrotter vom Eis am Fuße der Haar
ausgesctrürft und zusammen mit nordisctren Gesctrieben auf die Hoch-
flächen transportiert worden seien. Diese Annahme fand ihre Bestätigung
dadurclr, daß ich in einem Lehmbruch nördiidr von Alfen in der Grund-
moräne neben nordisctrem Material audr paläozoisctre Gerölle entdechte.
Die sauerlandgerölle der hochgelegenen Terrasse am Almetal sind daher
ebenso wie die auf den Hodrflächen beflndlidren Schotter als glazial um-
gelagerte Almesdrotter anzusehen.

Die Tatsackre, daß das mittlere Almetal einst in umgekehrter Richtung
durcLrflossen wurde und die Fortsetzung des Ellerbadrtales bildete, be-
rectrtigt zu der Annahme, daß auctr die weiter südlickr in gleidter Richtung
streictrenden Bäche, schmittwasser, unterer sauerlauf, odenheimer Backr'

einmal über ihre heutige Mündung in die Altenau hinaus, der ehemaligen
AbdacJrungsrichtung folgend, nach Südwesten flossen. Für eine Fort-
setzung des sauerlaufes nactr südwesten Iassen sidr aber weder morpho-
logisctr noch geologisch eindeutige Beweise erbringen. Günstiger sind die
Verhältnisse im Mündungsbereictr des Odenheimer Bactres bei Lichtenau'
Geht man von Lichtenau in Verlängerung des Unterlaufes des Oden-
heimer Baches nach südwesten, so gelangt man durclr eine breite Talung
anderthalb Kilometer von Lictrtenau entfernt zu einer niedrigen Tal-
wassersctreide, durch die die Landstraße Husen-Lichtenau hindurclr-
führt. sie liegt mit 323 m Höhe 25 m über der Mündung des odenheimer
Baches in die sauer. Jenseits der wasserscheide schließt sich, ebenfalls
in Südwestrictrtung streictrend, das Depental an, das bei Neue Mühle'
1,5 km nördlictr der Domäne Dalheim, im Altenautal mündet' IcLr nehme
an, daß der odenheimer Badr durdr diese Talung weiter nach Südwesten

2) Die VermutunA, daß das Alrnetal zwj.schen weine und Bolcllen einmal in umge-
'Xöirri.i nicntühg durchflossen gewesen sei, äußert schon Schulte, Ostlichel

Haarstrang, 7935, 42.
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geflossen ist. Ein sctrlüssiger Berveis durch Sdtotterfunde konnte jedodr
audr hier nicht erbractrt werden.

Eine weitere niedrige Wassersctreide im Bereich des Turon flndet sich
zwischen der Helmerner Höhe und dem Eiler Berg südöstiich des Dorfes
Helmern. Die Höhe nördlich der Wassersdreide erreidrt 386 m, der Eiler
Berg 378 m, die Wassersctreide selbst liegt 355 m hoclr. Zwischen den
genannten Höhen fand ich eine Rbihe von Eggegeröllen, u. a. gelbbraunen
Sandstein mit Eisensdrwarten. Diese Sdrotterfunde beweisen, daß über
das heute tief eingesdrnittene Tal der Altenau hinweg früher eine Ver-'
bindung zwisdren der Egge und diesem alten Talstück bestanden haben
muß. Daß es sictr bei dieser Talwassersctreide um ein Stück des nactl
Südwesten verlängert zu denkenden ehemaligen I'al:uges des Oden-
heimer Baclres handelt, läßt sictr vermuten, aber nictrt sicLrer naclrweisen.

b) Fürstenberger Cenornanfläc,he

Im tsereiclr der Fürstenberger Cenomanfläche treten zu den genannten.
Talridrtungen zwei weitere hinzu,. von denen. die eine von Osten naclr
Westen, die andere von Südosten naclr Nordwesten verläuft. Südlich der-:
Turonstufe zieht sidr vom Eiler Grund über den Gollentaler Grund,
das untere Karpketal und das Aftetal eine Tiefenlinie bis zum Gehö.tt
Meschede, 2 km südlictr von Büren, hin. Dieser von Osten nach Westen
streiclrende Tiefenzug hat fotrgende Seitentäler:

1. Bei Eilern mündet, von Süden kommend, ein Seitental, das keinen
einheitlidren Namen trägt. Das oberste Talstüd< liegt im Karbon und,
beginnt etwa beim Forsthaus Bucleholz, westlictr Essentho. Zwisctren
diesem Forsthaus und dem Gute Wohlbedacht tritt .es in die Kreide-,
schidrten ein. Die einzelnen Talabschnitte vom Gut 'Wohlbedadrt bis zur
Mündung werden mit Röhrengrund, Körtges-Grund und Hessen-Grund
bezeictrnet.

2. Westlich Eilern mündet von rechts ein Nebental, das an der erwähnten
Talwasserscheide zwisdren Helmerner Höhe und Eiler Berg beginnt und
diesen zunäclrst in westlicher, dann in südlickrer Ridrtung umzieht.

3. östlicJe Wünnenberg erreiclrt den Tie.lenzug, von Südosten kommend,
das Karpketal.

4. Bei Wünnenberg endet das ,A,atal, das parallel zum Karpketal ver-
läuft. - Wie Karpke und Aa zieht auclr cler Oberlauf der Alme von
Südosten nadr Noldwesten.

Die große Tiefenlinie am Fuß der Tuionstufd wurde schon von Schulte
gedeutet: ,,Ein großer Fluß floß ursprüngliclr auf der tr(reide iir der Zone
der rveictren Mergel der Labiatuszone.. . Ein großer Fluß hat diese ganze
Rinne von Osten naclr Westen durchströmt, da seit dem Ende der Saxoni-
schen Gebirgsbildung das Eggegebirge hodr lag a;." i :

q Scnutte: Ostlicher Haarstrang, 1935, 40f.
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Sdrulte begründet seine Behauptung näher durdr Sdrotterfunde: ,,Auf
der Haar flndet man allenthalben Schotter, die nadr ihrer Zusammen-
setzung nur aus dem Sauerland stammen können. Diese Gerölle müssen
vom Flußwasser auf die Haarhöhe gebradrt worden sein, als die Flüsse
nodr nidrt sehr tief eingesdrnitten waren r1." Er führt dann weiter aus,
daß diese Sdrotter - er erwähnt Vorkommen auf dem Eiler Berg, auf
der Höhe von Helmern-Ilaaren, zwisdren Büren und Steinhausen, bei
der Spitzen Warte zwisdren Hemmern und Rüthen - von dem großen,
von Westen nadr Osten strömenden Fluß abgelagert seien.

Geländebegehungen bradrten folgendes Ergebnis über Art und Ver-
breitung der H ö h e n s c h o tt e r :

1. Die von Sdrulte als Höhensdrotter bezeidrneten Gerölle weisen nidrt
überall die gleidre Zusammensetzung auf. Das Vorkommen am Eiler
Berg besteht vorwiegend aus Grauwacken und vereinzelten Eggegeröl-
len, Die Gerölle südlidr der Spitzen Warte sind Grauwadren, Massenkalke
und vereinzelt audr Eggegerölle. Die Sdrotter zwischen Büren und Stein-
hausen bestehen aus Sauerlandgeröllen, vermischt mit nordisdren Ge-
sdrieben. Auf der Höhe von Helmern und Haaren habe idr keine Sclrotter
feststellen können.

2. Die von Sdrulte besdrriebenen Höhensdrotter befinden sidr nidrt
,,allenthalbentt s) auf den Höhen der Haar. Es lassen sidr vielmehr zwei
klar voneinander getrennte Sdrotterstreifen mit versdriedenen Geröll-
familien aussondern. Die Haarabdadrung zeigt nördlidr der mittleren
.dlme eine lod<ere Streu von nordisdren Gesdrieben, die mit Almesdrottern
vermengt sind. Dieses Sdrottervorkommen greift nodr etwas südwärts
über die Alme hinaus. Sdrotter der gleidren Zusammensetzung lassen
sidr audr nördlidr und südlidr des unteren Ellerbadrtales feststellen. Die
Südgrenze des gesamten Vorkommens verläuft etwa vom Gut Hamborn
am Ellerbadr in südwestlictrer Rictrtung, quert nördlidr von Gelling-
hausen die Altenau und zieht am Gasthaus ,,Letzter Heller", an der
Straße Bordren-Haaren gelegen, vorbei auf das Forstamt Neuböddeken
zu, das zwisdren den Straßen Haaren-Niederntudorf und Haaren-
Borchen liegt. Weiter westlidr läßt sie sich nodr bis zum Gute
Böddeken verfolgen, ist aber dann in den großen Waldungen, die hier die
Hodrflädre weithin bedechen. sdrwer zu bestimmen. Die zwisdren der
Alme und diesen Waldungen gelegenen Ad<erfluren zeigen aber nodr
eine dünne Geröllbestreuung von nordisdren Gesdrieben und Alme-
sdrottern. Da Sdrotter in dieser Zusammensetzung südlich der Wälder
fehlen, ist die Grenze des Vorkommens in den Forsten zu suctren.

Durdr ein geröIlfreies Gebiet deutlidr hiervon getrennt, befindet sidr
am Fuße der Turonstufe in dem großen, von Osten nactr Westen ver-
laufenden Tiefenzuge ein zweiter Sdrotterstreifen. Er erstredrt sidr von
der Siedlung Elisenhof redrtsseitig der Karpke und Afte bis südlidr von
Büren, wedrselt hier auf die linke Talseite über, bededrt in lockerer

d) Schulte: östlidler lfaarstrang, 1935, 39.
5) Schulte: östlicher Haarstrang, 1935, 39.
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Streuung den nördlidren Teil der Hodrflädre zwisclren Afte und Alme
und findet seine Fortsetzung westlidr der Alme am Fuße der Turon-
stufe, wo ictr die Gerölle bis zur Spitzen Warte nadrwies. Sie sind aber
vermutlictr noctr weiter westlictr zwisdren Möhnetal und Turonstufe an-
zutreffen. Gerölle dieses Vorkommens beflnden sidr in einem sdlmalen
Saum auctr nocl auf der Stirn der Turonstufe, so am Eiler Berg, beim
Forsthaus Telegraf südwestlich von Haaren und an der Musikantenecke
südöstlictr von Büren. Im gesamten Bereidr dieses zweiten Sdlotter-
streifens habe idr nordisdres Gesdriebe nidrt nachweisen können.

Die räumlictre Differenzierung wie auctr die Untersctriede in der Geröll-
zusammensetzung zeigen, daß es sidr bei den Höhensdlottern nidtt um
ein einheitlictres, sondern um zwei redrt verschiedene Vorkommen han-
delt. Den nördlictren Sctrotterstreifen betractrte idr als eine diluviale Ab-
lagerung. Die starke Beimengung von SauerlandgeröIlen Iäßt sidr als
glazial umgelagerter Almeschotter erweisen 6)' der vom Eise am Fuße der
Haar ausgesctrürft und zusammen mit nordisdrem Material auf die Hodt-
fläche hinaufgeschoben worden ist. Der südlidre, im Bereidr der großen
Tiefenlinie gelegene Sctrotter dagegen muß sdron vor der Entstehung der
heutigen Abdactrungsrichtung abgelagert worden sein, da er die zut
Lippe entwässernden Bädre des Almesystems quert und eine ostwest-
Iidre Fließridrtung angibt.

Eine Analyse der Schotter in dem Tiefenzug ermöglidtt die weit-
gehende Rekonstruktion eines Flußsystems, das zur heutigen Möhne hin
entwässerte. Die Funde von Eggesandstein zeugen davon, daß Quellen
dieses Systems in der Egge gelegen haben. Sdron beim Vorwerk Eilern
besteht aber der größte Teil der Sdrotter aus Sauerlandgeröllen, ein
Zeidren dafür, daß der von der Egge zur Möhne ziehende Fluß schon
an dieser Stelle einen Nebenbadr aus dem Sauerland aufgenommen
haben muß. Es ist zu vermuten, daß sein Lauf etwa dem Talzug des
Röhren-Hessen-Körtges-Grundes entspradr. Südlidl von Haaren gesellen

sidr zu den Sauerlandgeröllen vereinzelt Sandsteine mit Eisensdtwarten,
wie sie in der nördlidren Egge häuflg vorkommen. Sie werden über die
Wassersclreide zwisdren Helmerner Höhe und Eiler Berg gekommen
sein, wo idr die gleictren Sdrotter nadrweisen konnte. Westlidt des Alme-
knies bei Weine treten zu den Grauwachen und Eggesandsteinen Massen-
kalkgerölle hinzu, die davon zeugen, daß an dieser Stelle ein Nebenfluß
aus einem Massenkalkgebiet gemündet ist. Da gerade an diesem Punkt
die Alme, deren Quellen im Bereidr des Briloner Massenkalkvorkom-
mens liegen, den Sdrotterstreifen sdrneidet und zudem eine markante
Ridrtungsänderung vornimmt, halte idr den Oberlauf der Alme für einen
alten, linksseitigen Nebenfluß des Systems, wogegen ich den Mittellauf
als einen redrtsseitigen Zufluß, der seine Quellen in der nördlidten Egge
hatte. betradrte.

8) Vergleiche S. 22
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c) Genese

Faßt man die Ergebnisse der Untersudrungen über die Genese des
Talnetzes zusammen, so ist folgendes festzuhaiten. Die zrn'ei vorherr-
sdrenden Streidrrichtungen im Bereidr des Turon, Süd-Nord und Nord-
ost-Südwest, erklären sich aus zwei versclriedenen Abdachungsrichtun-
gen (Abb. 7). Von diesen ist die zuletzt genannte clie ältere. Sie ist heute
nur noch im westlichen Vorfeld der Egge erhalten. Ihr folgten in aus-

Abb.7: Tertiäres und rezentes Flußsystem

geprägten Mäandern eine Reihe von Bäctren. Zeugen dieser ehemaligen,
nadr Südwesten gerichteten Entwässerung sind die Streidrrichtung des
Ellerbachs, der mittleren Alme zwisdren Borchen und Weine, des Sdrmitt-
wassers, der unteren Sauer, des Odenheimer Bactres und des Depen-
tales 7), ferner die auffälligen Talwassersctreiden südwestlidr von
Lichtenau und zwischen Helmern und dem Eiler Berg, endlidr die Funde
von Eggesctrottern auf der hochgelegenen Almeterrasse zwischen Borckren

7) Die Streichrichtung Nordost-Südwest zeigen auf Teilstücken ihres Laufes audr
die Schledden, z. B. der Abelbach nördlich von Steinhausen. Die Frage, ob es
sich hier um Bruchstücke eines alten, nach S.w gerichteten Entwässerungs-
systems handelt, mußte offen bleiben, da Schotter fehlen,
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und Tudorf sowie auf der 'wassersdteide am Eiler Berg. Die nacLr süd=
r,vesten streiclrenden Bäctre mündeten in einen größeren Flußlauf, der,
von der südlictren Egge kommend, die Tiefenlinie am Fuße der Turon-
stufe durctrzog und zur Möhne entwässerte. Diese Talung erhielt auctr

von Süden her Zuflüsse, wie die zahlreidren Grauwacl<enschotter zwi-
sclren Eiler Grund und weine beweisen, zu denen sich lvestlich von
Weine nocLr Massenkalkgerölle gesellen.

Nach der Aufbiegung der I(reidetafeln im Zusammenhang mit der
Emporhebung des Nordrandes der Rheinischen Masse bildete sich ein
neues System konsequent fließender Bäche aus' Die jungen Gewässer
der Nordabdachung schnitten sictr rücl<wärts in die Kalktafeln ein und
zapften das alte, nach Südwesten gerichtete Flußnetz an. Im Winkel
zwisctren Egge und Sauerland schob die Altenau ihre Queilen immer
tiefer in die Hoctrfläcrre hinein, zapfte zunächst den Ellerbach-Almelauf,
darauf die Sauer und sctrließIidr audr den alten Talzug an, von dem
sich Reste in den Talstücken um die wassersctreiden südwestlich von
LicLrtenau und nördlictr des Eiler Berges erhalten haben und der ver-
mutlich die Verlängerung des Odenheimer Badres nadr Südwesten ge-

bildet hat. Dabei benutzte die Altenau of{ensichtlictr auf kurze Stred<en
noch die alte Fließrichtung Nordost-Südwest, zum Beispiel zwischen
Atteln und Henglarn und zwisclren der Kiuskapelle und Gellinghausen.
In kleinerem Maße mögen sictr auch nodr in anderen Teiien der Hoctt-
fläche ähnliclee Anzapfungen vollzogen haben, wie die Flußkreuze bei
Böddeken und in der Mackeloh andeuten.

Mit fortsdrreitender Sdrrägstellung der Kreidetafeln vollzog sidr im
mittleren Almelauf eine Umkehr der FtießricLrtung. Der neue, nun nadr
Nordosten ziehende Wasserlauf folgte den schon vorgebildeten Mäandern
und bildete sie um. Je mehr siclr das Gelände im Süden hob, um so

scJrräger wurde das Tal gestellt. Der das TaI durchfließende Backr drängte
gegen die nördlictre Talwand und bewirkte so die Asymmetrie der Tal-
mäander. Der nördlichen Abdactrungsrictrtung entspredrend bildeten
sich Nebentäler fast ausschließlicLr auf der Südseite des Almetals.

Was die Datierung angeht, so muß das ältere Flußsystem, das
zur Möhne hin entwässerte, vor der Emporhebung des Nordrandes der
Rheinischen Masse entstanden sein, die Schulte ins Jungtertiär datiert.
Eine genauere zeitliche Einordnung ist sckrwierig' wenn nidtt gar un-
mögiich, da tertiäre Ablagerungen oder audr nur Reste von ihnen - von
den Sctrottern im Bereich der Fürstenberger Cenomanflädre abgesehen -im Arbeitsraum meines Wissens vöIlig fehlen. Die Entstehung des heu-
tigen, zur Lippe entwässernden Fiußsystems läßt sictr dagegen an Hand
von Sdrottern, die nördiictr des Untersuchungsgebietes zur Ablagerung
gekommen sind, etwas genauer datieren. Lotze 8) hat in der Hellweg-
niederung am Fuße der llaar und an der oberen Ems fossile Schotter
festgestellt, die teilweise von Geschiebemergel überlagert sind. Die Schot-
ter bestehen in der Hauptsache aus Plänergeröllen, denen 10-20 0/o

8) Lotze: Quartärgeologie III, 1951, 33 tr. VIII, 1951, 193 tr. XXI, 1953, 306 ff.

27



paläozoisdre Gerölle des Sauerlands, Gerölle vom Buntsandsteintypus,
Gerölle vom Unterkreidetypus und vereinzelt nordisdre Gesctriebe bei-
gemengt sind. Lotze betraeitet letztere als fluviatil umgelagerte Gesdriebe
der Elstereiszeit.

Aus der Lage sowie der Zusammensetzung der Sdrotter lassen sidr
folgende Schlüsse ziehen. Die Sdrotter entsprechen in ihrer
Zusammensetzung der Geröllfamilie der unteren Alme zwisdren Bordren
und Neuhaus. Da von den Flüssen der Westfälisdren Budrt nur die
Alme mit ihren Quellbäctren gleictrzeitig in die Egge und das Sauer-
land hineingreift, sind die Sdrotter an der Ems und im Hellwegtal als
Almesdrotter anzusehen. Da sie von saaleeiszeitlidrem Gesdriebemergel
überlagert sind, müssen sie vor der Saaleeiszeit zur Ablagerung ge-
kommen sein. Die Alme bestand also sdron präsaalisdr als Verbindungs-
fluß zwisdren dem nordöstlidren Sauerland und der Westfälisdren Buctrt.
Audr die Altenau war zu dieser Zeit sdron bis in den Buntsandstein
bei Kleinenberg eingesdrnitten und hatte die von der Egge nadr Süd-
westen fließenden Badrläufe bereits angezapft, was sich aus der Bei-
mengung von Buntsandstein- und Unterkreidesctrottern sdrließen läßt.
Die Alme mündete damals aber noctr nidrt in die Lippe, sondern floß
zeitweise in die Emsniederung, zeitweise in die Hellwegniederung oder
aber in einer Bifurkation gleidrzeitig in beide. Erst postsaalisctr hat dann
die Alme ihren heutigen Weg ins Lippetal gefunden.
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2. TEIL
Verkarstung

Durdr die Sdrrägstellung der Kreidetafeln im Zusammenhang mit
der Emporhebung des Nordrandes der Rheinisdten Masse wurde nicht
nur die Voraussetzung für die Bildung eines neuen Flußsystems, sondern
audr einer Verkarstung des Geländes gesclraffen. Während die Bädte
und Flüsse des alten Entwässerungssystems in vielen Mäandern nur
wenig in die Kreidetafeln eingesenkt dahinflossen, sdrnitten sidr die
neuen Abdadrungstalungen bis 100 m tief in die Kalksdtidrten ein. Auctt
Teilstüdre des alten Systems, soweit sie dem neuen Flußgebiet eingeglie-
dert wurden, erfuhren die gleidre Eintiefung. - Im südlidten Rand-
gebiet, wo die Mädrtigkeit der Kalktafeln am geringsten, die Tiefen-
erosion der stärksten Heraushebung entspredrend aber am wirksamsten
war, sdrnitten sidr die Flüsse bis in das Liegende der I{reide ein, das
hier vom wasserundurdrlässigen, flözleeren Karbon gebildet wird. Weiter
nördlidr liegen die Talsohlen in den durchlässigen Kalktafeln, in denen
die Bäctre ihr Wasser teilweise oder ganz verlieren, Audt die Wasser-
verhältnisse in den zwischen den Talungen liegenden Kalktafeln sind
durdr die Tieferlegung der Badrläufe verändert worden. Karstersdreinun-
gen stellten sidr audr hier ein.

I. Die Formen und ihre Verbreitung

a) Geringe Flußilichte

Von den Karstersdreinungen des Almeraumes fällt am stärksten die
geringe Flußdidrte ins Auge. Ein Blid< auf die Gewässerkarte läßt den
krassen Gegensatz zwisdren der Vielzahl der Flüsse in der Hellweg-
ebene im Norden und dem Sauerland im Süden und der Armut an Fluß-
läufen auf der dazwisctrenliegenden Abdadrung erkennen. Audr der
Eggekamm, der von den sandigen Ablagerungen der unteren Kreide
gebildet wird, hebt sidr durch eine größere Wasserfülle von der Kalk-
tafellandsdraft ab. Die Flußdidrte auf der Paderborner Hodtflädre ist
von Suerken 1) mit 0 bis hödrstens 1 km Lauflänge pro Quadratkilometer
beredrnet worden

b) Flußse,hwintlen und Trockenbetten

Sobald die Bädre, von den Randgebirgen kommend, das kretazisdre
Gebiet erreidrt haben, nimmt ihre Wasserführung stark ab, und in den
Sommermonaten versiegen sie oft ganz. Das ist bei allen Badrläufen mit

1) Suerken: Flußdidrte, 1909, Kartenbeilage.
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Ausnahme der Afte der Fall. Diese mündet 1 km nördlidr ihres Eintritts
in die l(reide bei Büren in die Alme und scheint auf diesem kurzen
Laufstüd< ihr'Wasser ungemindert zu behalten. Da sie in dem genannten
Absclrnitt nirgendwo an die Talhänge herantritt, ist das Bachbett überall
durch lehmige, alluviale Ablagerungen gegen die klüftigen Kalke ab-
gedidrtet.

Die Alme. Audr die Alme, die bei Weine kretazischen Untergrund
erreicht, fließt bis 2 km nördlictr von Büren in der Mitte der Talsohle.
Hier tritt sie am Hahnenberg an den rectrten Hang und erleidet in den
Versickerungsstellen an den Klüften des Lamardripläner ihre ersten
Wasserverluste. Wenig oberhalb von Brenken beflnden sidr in der Talaue
die näctrsten Versickerungsstellen, von der Bevölkerung doit allgemein
Schwalgen genannt, Im Dorfe liegen einige weitere Flußschwinden,
und unterhalb des Dorfes reihen sictr am linken Badrufer unterhalb
der Erpernburg die Schwalglödrer. Die Sdrwalgen sind zum Teil durdt
EinsaeJ<ungen der Uferböschung erkennbar. Diese sind gelegentlidr so
tief, daß sie unter den Almespiegel hinabreidren und das Wasser gur-
gelnd in ihnen versdrwindet. Aber audr dort, wo keine Ufereinbrüctre
festzustellen sind, lassen sidr Sdrwalgen durctr Wirbeibildung wahr-
nehmen. Deutlidr erkennbare Sdrwundstellen finden sidr neben dem
genannten Talabsdrnitt bei Brenken auctr in der Gemarkung Wewels-
burg. Darüber hinaus erfährt die Alme auch auf den übrigen Fluß-
strecl<en zwischen Brenken und Borchen eine Verminderung der Wasser-
führung, oft bis zur völligen Austrocknung, ohne daß die Sckrwund-
stellen genauer lokalisiert werden könnten.

Von Bordren an führt die Alme, sdron oberhalb der Mündung der
Altenau, immer etwas Wasser. Der Wasserlauf wird bei Nordbordren
durclr den Zufluß der Altenau verstärkt, versiegt aber in trockenen Som-
mern erneut zwischen Wewer und Neuhaus, so daß zeitweise überhaupt
kein Abfluß aus dem Almegebiet oberirdisdr zur Lippe hin erfolgt.
Während genauere Unterlagen über diesen unteren Trochenabsdrnitt
der Alme fehlen, sind die jährlichen Trockenzeiten im oberen Trochen-
absdrnitt zwisdren Brenken und Borctren faßbar, da der 'Wasserstand

der Alme hier durdr zwei Pegel beobadrtet wird. Bei Wewelsburg be-
findet sidr seit 1904 ein Lattenpegel, bei Niederntudorf seit 1939 ein
Sdrreibpegel.

In Abb. 12, Beilage 2, sind die Trodrenzeiten der Alme bei Wewelsburg
für den Zeitraum 1913-195? und bei Niederntudorf für den Zeitraum
1939-1957 dargestellt. Ein Vergleich der beiden Übersictrten zeigt, daß
zwisdren den beiden Orten nodr beträdrtliche Wassermengen versid<ern,
da die Troekenzeiten von Niederntudorf die von Wewelsburg erheblidr
übertreffen. Die durdrsdrnittlidre Trod<enzeit beläuft sich für die Jahre
1939 bis 195? bei Wewelsburg auf 36,9, bei Niederntudorf auf ?2,9 Tage
pro Jahr. Für Wewelsburg, wo der Wasserstand der Alme sdron seit
1904 gemessen wird, beredrnet sidr das langjährige Mittel (Beobactrtungs-
zeitraum 1904-1953 : 50 Jahre) auf 50,4 Tage pro Jahr. In besonders
trockenen Jahren führt die Alme audr sclron oberhalb von Wewelsburg
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kein Wasser mehr, und der Bachlauf endet in den Sctrwalgen unterhalb
von Brenken2).

Abb. 11, Beilage 7, zeigt, daß die Alme in den Monaten Juli, August,
September und Oktober besonders häufig und lange ohne \Masser ist 3).

Die Trockenperioden beginnen aber in einigen Jahren sdron im April
(1921, 1934) und enden zeitweise erst im Dezember (1911, 1920, 1921,
1933, 1937), in einem Fall sogar erst im Januar (1953/54).

Die Trockenperioden der Alme spiegeln den Witterungsverlauf der
Sommermonate im Flußgebiet wider. Monatelange, ununterbrodrene
Trocl<enzeiten stellen sidr nur in besonders niederschlagsarmen Sommern
ein. Als Beispiel sei das Jahr 1947 angeführt. Die Regenmenge im Mai
blieb mit 26,2 mm a) schon wesenUictr unter dem Monatsmittel
(: 69 mm) 5) zurück. Audr der Juni war mit 59,6 (84) mm zu trocken,
Vom 25. 6. an führte die Alme daher bei Tudorf sclron kein Wasser mehr.
Im Juli flelen 17,1 (98) mm, im August 37,7 (84) mm, im September
42,6 (69) mm und im Oktober 24,7 (71) mm Regen. Erst der November
bractrte mit 135 (62) mm eine größere 'Wasserfülle. Nactr viereinhalb-
monatiger Trod<enzeit führte die Alme am 12. 11. wieder Wasser. Ahn-
lich waren die Verhältnisse in den Jahren 1934, 1949 und 1951. In anderen
Jahren zerflel die Troc}enzeit in mehrere Absdrnitte. Im Jahre 1948 ließ
eine TrocJrenzeit im Juni - 30,9 (84) mm - die Alme sdron am 14. 6.
versiegen. Es folgten ein regenreicher Juli - 210,1 (98) mm - und
ein regenreidrer August - 135,6 (84) mm "-, in denen die Alme wieder
durdrgehend Wasser führte. Erst der niedersdrlagsarme September ließ
die Alme erneut austrocknen. Sie blieb vom 18. 9. bis zum 5. 12. wasser-
los. Die Regenmengen betrugen im September 29,3 (69) mm, im Oktober
22,9 (7I) mm, im November 46,2 (62) mm.

In mandren Sommern werden die Trod<enperioden nur durch ganz
kurze Zeiten der Wasserführung unterbroctren. Im Jahre lg20 z.B.
sdrnellte der Pegel bei 'Wewelsburg von 0 cm am 3. ?. auf 78 cm am 4. 7,
hodr. Aber sctron am 5. ?. war das Flußbett wieder trocken.

2) Nach Geldern-Crispendorfi: Der Landkreis Paderborn, S. 2f, Iiegt die AIme im
Sommer setron oberhalb Brenken trocken. Das lst nach meinen Beobachtungen
und Befragungen nldrt der Fall.

3) Vergleidrt man die in einem vlerzigjährigen Beobachtungszeitraum ermittelten
Niederschlagswerte (Klimakunde des Deutsdlen Reiches, Band II, 1939, 332) für
einige Orte der Paderborner Hochfläctre mit den durchschnittlicfren Trocken-
zeiten der Alme in den einzelnen Monaten, so zeigt sich, daß die Haupttrocken-
zeiten der AIme in die Zeit des sommerlictren Niederschlagsmaximums - Juli
und August - und die darauf folgend.en Monate fallen. Zwär liegt die Alme j.n
diesen Monaten nur dann trocken, wenn die Niedersdrlagsmengen erheblidr
unter die langJährigen Mittelwerte hinabsinken, doch sind di-e häuflgen Trocken-
zeiten bemerkenswert, zumal diese im Winter und Frühjahr audr dann nicht
oder nur selten auftreten, wenn die Niederschlagsmenge beträdrtlich unter den
schon relativ geringeren Durchschnittswerten bleiben. Man kann hierin eine
Bestätigung ftir die Auffassung sehen, daß die Niedersdrläge der Sommer-
monate nur zu elnem geringen Teil zum Abfluß kommen und in großem Maße
verdunsten oder durdr die Vegetation gebunden werden.

{) Nach Beobachtungsbogen der 'wetterbeobachtungsstelle Büren,
5) Die in Klammern gesetzten Zahlen geben das langjährige Mittel an. Nadr:

Klimakunde des Deutsdren Reidles. Band II. Berlin 1939.
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Abb. 12, Beilage 2, zeigt Wasserstandskurven des Almepegels Weine,
des Aftepegels Büren - beide beflnden sidr ungefähr an der Karbon-
Kreidegrenze - und des Almepegels Niederntudorf, der in den Kalk-
tafeln liegt. Von Widrtigkeit für meine Untersudrungen ist die daraus
ablesbare Tatsadre, daß der Fluß bei Tudorf trod<en liegt, wenn der
Pegelstand der Alme bei Weine unter 50 cm und der Afte bei Büren
unter 30 cm absinkt. Nactr Messungen des Wasserwirtsdraftsamtes Lipp-
stadt beträgt die Abflußmenge der Alme bei Weine bei einem Wasser-
stand von 50 cm 0,95 ms/sec, die der Afte bei einem Stand von 30 cm
0,5 m3r'sec. Somit beträgt das Maximum des Flußsdrwundes zur Zeit
der Troc}enperioden der Alme 1,45 me/sec. Sinken die Pegel der Alme
und der Afte unter 50 cm bzw. 30 cm ab, so wird die Sdtwundmenge
geringer, da die Kapazität der Almesdrwalgen nidtt voll ausgenutzt
wird; steigen die Pegel höher, so wird audr die Versickerungsmenge
ansteigen, weil bei erhöhtem Wasserstand die Alme an mehr Spalten
im Gestein vorbeifließt als bei geringerem. Eine Beredrnung der Ver-
sickerungsmengen bei höheren Wasserständen wird aber dadurdr er-
sclrwert, daß in feudrteren Jahreszeiten eine Reihe von Quellen unter-
halb der Pegel von Weine und Büren die Wasserführung der Alme ver-
stärken. Mit Sidrerheit läßt sich nur der Untersdried in der Wasser-
führung bei Weine bzw. Büren und Tudorf beredrnen. Im März 1949
betrug z. B. die Abflußmenge der Alme unterhalb Büren 6,6? m8/sec,
bei T\rdorf 4,87 m3/sec, so daß sictr eine Differenz von 1,8 m3/sec ergibt.
Nur selten ist die Wasserführung dex Alme bei Tudorf größer als unter-
halb Büren. In den Jahren 1942-1950 war dies nur in insgesamt 5 Mo-
naten der Fall, und zwar dann, wenn der Pegel bei Tudorf im Monats-
mittel über 140 cm anstieg, die Alme also Hodrwasser führte. Zu dieser
Zeit übertrifft der Zufluß periodisdrer Wasserläufe, die zwisdten Büren
und Tudorf, von Süden kommend, in das Tal münden, den Flußschwund
der AIme 6).

Beredrnet man die Differenz der durdrsdrnittlidren Abflußmengen bei
Büren und Tudorf für 194G-1946, so ergibt sich folgendes BiId:

0,666 m 8/sec

0,?13 m 3/sec

1,28? m 3/sec

I,203 m 8/sec

1940:
1941:
L942:
1943:

1944i
1945:
1946:

1,328 m 3/sec

1,868 m 3/sec

1,596 m 8/sec

Wie sdron erwähnt, führt die Alme unterhalb von Nordbordren ständig
Wasser, das in besonders trod<enen Monaten auf dem Wege zur Lippe
aber ebenfalls versiegt. Gewöhnlidr gelangt jedodr auctr im Sommer nodr

0) Ir. Bode: Dle hydrologisdren Verhältnisse am Südrand des Beeikens von Mün-
ster, 1955, 499, vertritt die Ansidrt, daß im Almebett nur dann Wasser verslnkt,
,,wenn der Grundwasserspiegel unter das Almetal absinkt". M. E. kann man lm
Almekarstgebiet nicht von einem einheitl. crundwasserspiegel spredren, eine
Ansidrt, die Bode an anderer Stelle audr selbst äußert. Nadr meinen Beobadr-
tungen und Beredrnungen ist ein f'lußsdrwund selbst dann zu verzeidrnen,
wenn im Talgrund der Alme Quickspringe tätig sind. Ein hoher Wasserstand ln
dem von Bode erwähnten Brunnen im Tal bel Wewelsburg bewelst daher m. E.
nodr nicht, daß ein elnheitlidrer Grundwasserspiegel in der Höhe des Talgrun-
des oder nodr höher - sei es audr nur zeltwellig - vorhanden lst.
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ein Teil des Almewassers durdr oberirdischen Abfluß in die Lippe, doclr
entspricht diese Menge keineswegs der Größe des Flußgebietes. Nadr
einer Messung im September 194?;) betrug die Wasserführung der
Lippe bei Neuhaus 4173 Liter pro Sekunde. Davon wurden 3320 I : B0 0/o

von den Paderquellen, 680 I : 16 0/o vom Oberlauf der Lippe und nur
1?3 I : 4 oio von der Alme geliefert. Der September des Jahres 194?
lvar relativ trocken. Büren hatte 42 mm Niedersdrlag gegenüber durdr-
schnittlidr 69 mm. Die Alme war bei Tudorf den ganzen Monat ohne
Wasser (Abb. 12, Beilage 2). Die 1?3 fsec rvurden also allein von der
Altenau und den Quellen bei Bordren gestellt.

Es läßt siclr nadrrveisen, daß der heutige hydrologische Zustand
des Almetales mit den oft mehrere Monate dauernden TrocJ<enzeiten
sich erst in jüngster Zeit herausgebildet hat. Nactr der Chronih
der Gemeinde Tudorf 8) versiegte die Alme oberhalb des Ortes zum
erstenmal im Jahre 1857. Im Jahre 1BB3 war sie nach derselben Quelle
111 Tage trocken, und in einem Bericht des Königlidren Meliorations-
bauinspektors Nolda, Münster, an den Regierungspräsidenten vom
5. 1. 1896 heißt es 0): ,,Solclr vollständiges Versiegen, wie es in wasser-
armen Zeiten jetzt regelmäßig einzutreten pflegt, ist nactr den von dem
Landrat des Kreises Büren veranlaßten umfangreictren Vernehmungen
älterer Almeanwohner in früheren Jahren niemals eingetreten, viel-
mehr bekundeten die Gemeindeverordneten von Niederntudorf, Wewels-
burg und Ahden übereinstimmend, daß vor 20 bis 25 Jahren sidr niemals
ein Mangel an Almewasser bemerkbar gemadrt habe und der jetzige
Zustand völligen Versiegens der Alme während mehrerer Monate im
Jahr. . . erst seit 12 bis 15 Jahren sidr eingestellt habe 10)."

Die Ursadre für das Zunehmen des Flußsctrwundes sieht Nolda in der
Verlegung des Almebettes aus der Talmitte an den spaltenreichen Nord-
hang unterhalb Brenken am Fuße der Erpernburg. Diese ist bei der
Meliorlsierung der Almewiesen um 1830 erfolgt. Gerade die Verlegung
an den Nordhang mußte sidr besonders nactrteilig auswirken, da audr
die Kreidesclrichten nadr Norden einfallen und sidr deshalb leidrt unter-
irdisdre Abzugskanäle in dem klüftigen Gestein bilden konnten. Daß
eine spürbare 'Wasserverminderung nidrt gleidr um 1830 auftrat, erklärt
Nolda daraus, daß die Spalten siclr erst im Laufe der folgenden Jahre
langsam erweiterten und immer mehr Wasser versiegen ließen, bis dann
in den fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts der Flqßschwund
erstmalig so stark wurde, daß die Alme sdron oberhalb von Tudorf völiig
versiegte.

?) Geldern-Crispendorff: Der Landkreis Paderborn, 1953, 23,
8) Thöne: Die Hydrographie des Almetales, 1949, 26.
e) Acta des Königlichen Meliorationsamtes Minden B. I.

10) Die ,,Vernehmungen", die von dem Landrat veranlaßt wurden, sind vermutlidr
sdron in der Zeit zwisctren 1880 und 1890 angestelit worden, da sidr in diesen
Jahren der Landrat um eine staatliche Beihille für eine geplante Dichtung der
Almesdrwalgen bemühte, wie aus anderen Akten des Meliorationsbauamtes zu
entnehmen ist.
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Die Attenau und ihre Nebenbäeihe. Wie die Alme so erleiden aucir die
rechten Nebenbäche der Altenau starke Wasserverluste, sobald sie die
Schictrten des Cenomanpläner erreidrt haben. Die Sauer vermag den
größten TeiI ihres Wassers auctr im Sommer nodr durch Lichtenau hin-
durdrzuführen. Nördlidr der Stadt aber beflndet sidr im Badrbett eine
Reihe von Sdrwalgen, so daß der Fluß sctron 600 m unterhalb des Ortes
im Sommer oft völlig trod<en liegt 11). Der Odenheimer Bach, der im
Bereich des Cenornanmergel nodr mehrere Mühlen treibt, erreictrt etwas
oberhalb von Lictrtenau die Plänerkalke und versiegt hier fast in jedem
Sommer. Das Sdrmittwasser, an dessen Oberlauf ebenfalls mehrere
Mühlen liegen, erleidet bis Iggenhausen nur geringe Wasserverluste'
Hier befinden sich mehrere große Sdrwalgen, die aber durdr einen
Mühlengraben umgangen werden. So gelangt das Schmittwasser noch
ins Sauertal, würde jedoch vor Grundsteinheim in den Flußsclrwinden
am Fuße des Mönkeberges unterirdisctr abziehen, wenn das Wasser nicht
durdr eine betonierte Rinne abgeleitet und bis zum Dorfeingang geführt
würde. Oberhalb der alten Brücke im Dorf versichert der Bachlauf
völlig, und nur in den Frühjahrsmonaten und nactr starken Regenfällen
führt das Sauertal bis Atteln Wasser.

Ahnli& sind die Wasserverhältnisse im Tal des Ellerbadrs, der bei
Sdrwaney in die Plänerkalke eintritt. Die ersten Schwalglödrer beflnden
sidr nach Stille 12) 1400 m unterhalb des Dorfes. Zwischen Schwaney und
Dahl hat Stille etwa 100 Fiußsdrwinden feststellen können. Nur auf
Grund kostspieliger Didrtungsarbeiten konnte noctr um 1900 das Wasser
des Baches bis 1 km unterhalb des Dorfes DahI gelangen 13). Inzrvischen
hat es aber neue Abflußwege gefunden, so daß es heute sdron rvestlich
Sdrwaney versdrwindet und nur nodr selten bis Dahl gelangt. Auffällig
ist, daß die Sdrwalgen sich überwiegend auf der nörolichen Seite
des Badres befinden. Das gleidre ist audr bei der Alme und der Sauer
der Fall, sorveit diese Bäctre in der südwestlichen bzw, nordöstlictren
Streidrriclrtung ziehen. - Bis Borchen fließt das Wasser nur noch zur
Zeit der Sdrneesdrmelze oder bei starkem Frost, wenn die Sdtwalglöcher
zugefroren sind. Audr bei heftigen Regengüssen reicht bisweilen die
Kapazität der Sctrwalgen nictrt aus, um die gesamten Niederschläge des
Talgebietes den unterirdisclren Kluftsystemen zuzuführen. Es können dann
sogar, zumal wenn der Boden gefroren ist, durcLr die abfließenden Was-
sermengen große Verheerungen entstehen. So beridrtet der Pfarrer
Leifferen in der Pfarrctrronik von I(leinenberg für das Jahr 1738, daß
am 21. Mai bei gefrorenem Boden ein Wolkenbrudr, verbunden mit
Hagelsdrlag, niedergegangen sei: ,,In dem Dorfe DahI bei Paderborn
zerstörte die Flut I Häuser vollständig und beschädigte mehrere andere.
Sie riß mit sich 55 Kühe, Hausgeräte aller Art, auch eiserne, und drang
bis zu sieben Fuß in die Häuser ein." Bei derselben Flut kamen in Bor'-
chen drei l(inder urns Leben. Die Kirctre in Kirchborchen v!'urde im
Inneren verwüstet 1a).

11) StiUe: Paderquellen, 1903, 39.
12) u. 13) Siille: Paderqueilen, 1903, 3B f.
14) Schlotmann: Dahl inl Wandel der Zeit, 1936, 9.
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Günstiger als im Sauer- und Ellerbachtal sind die Wasserverhältnisse
im Talzug der Altenau, obscl'ron dieser ganz in die I{reidetafeln eingebet-
tet ist. Von den Quellen bei Blankenrode fließt der Badr bis zur Amerun-
gen-I(apelle in den wasserundurchlässigen Schichten des Cenomanmergel.
Unterhalb der Kapelle tritt er in die Plänerkalke ein. Von diesem
Punkte an wird die Wassermenge merklidr geringer, und während im
cenomanen Mergel noch mehrere kleinere Nebenbäche in die Altenau
fließen, fehlen von nun an ständig Wasser führende Seitentäler völlig;
denn der Piepenbackr, der im Winter bei Neue Mühle in die Altenau
mündet, versdrwindet im Sommer oft ganz in den Plänerkalken bei
Dalheim. Die Altenau selbst fließt aber auch im Sommer, wenngleich
unter steter Minderung der Wasserführung, bis Atteln. Hier versiegt
sie häuflg schon ganz. Kurz vor Henglarn entspringen im Talgrund drei
Quellen, und von hier führt der Fluß wieder ständig Wasser und ver-
schwindet erst erneut am Papenberge östlich von Geiiinghausen 15). In
extrem trockenen Sommern versiegt der Baclr aber sclron unterhalb des
Dorfes Henglarn. Beim Forsthaus und der Mühle von Gellinghausen
erhäit die Altenau aus sechs Queilen, von denen wenigstens eine ständig
fließt, erneut kräftige Zuflüsse, die durch zahlreiche Wasseraustritte in
Kirchborchen und zlvei weitere in Nordbordren noc-h verstärkt werden.
In den Sommermonaten beträgt die Wasserführung der Aitenau bei
Nordborctren durchschnittlidl 400 l/sec 16).

Das Quellgebiet der Afte. Die Afte entsteht bei Wünnenberg durdr
den Zusammenfluß der Karpke und Aa. Beide Bäctre entspringen im
Bereich des variskisdren Grundgebirges. Während die Aa in ihrem ge-
samten Lauf nur Sctridrten des Karbon durchfließt, sdrneidet sich die
Karpke zwisdren Fürstenberg und Zinsdorfer Berg in das Cenoman ein.
Sie verliert nord'"vestlich von Fürstenberg, wo sie an die rechte Talwand
tritt, viel Wasser im klüftigen Gesiein. Da der Weg des Baclres durch die
Kalksdrichten aber nur 1,5 km beträgt, gelangt fast stets ein Teil des
Wassers bis zum Zusammenfluß mit der Aa bei Wünnenberg. Nur 1947
soll die Karpke bei Fürsterrberg völlig versiegt sein.

Am Zinsdorfer Berg endet, von Osten kommend, ein TrocJ<ental, das
seinen Beginn an einer Talwasserscheide südlich des Eiler Berges nimmt.
Dieses Tal verläuft im Zuge der großen von Osten nactr trVesten strei-
clrenden Tiefenlinie am Fuße der Turonstufe. Die Tiefenlinie wurde im
Tertiär von einem zur Möhne entwässernden Fluß durdrzogen. Das beim
Zinsdorfer Berg endende Tal muß aber auch naclr der l{ippung des
Geiändes und der Ausbildung eines nadr Norden zur Lippe hin entwäs-
sernden Flußsystems noch lange Zeit Wasser geführt haben. Zu dieser
Zeit waren l(arpke und Aa nur Nebenbäche dieses Hauptflusses, wie
Ridrtung, Längsprofil und Querprofll der Täler beweisen. Das unterste
Talstücl< des Gollentaler Grundes ist die gradlinige Fortsetzung des Afte-
und unteren Karpketales. Aa und obere Karpke münden im rechten

15) Stille: Paderquellen, 7903, 42.
16) Geldern-Crispendorff: Der Landkreis Paderborn, 1953, 21.
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bzw. stumpfen Winkel in diese Talung. Die Gefällskurve der Talung ist
gleidrmäßig und weist keine I{nid<ung auf, die des Karpkebackres da-
gegen zeigt südlich der Zinsdorfer Mühle eine plötzliche Versteilung, die
der Fluß durdr die Bildung eines Schotterkegels auszugleichen bemüht
ist. Das Talprofi.l des Golientaler Grundes entspricht dem des Aftetals,
es hat Kastenform. Das Talprofll cler Karpke zeigt in seinem untersten
Abschnitt zwar audr die Kastenform. ist aber enqer als das des Gollen-
taler Grundes.

Der Talzug des ehemaligen Afteoberlaufes ist heute trocken. Nur ein
ldebental, das bei Essentho beginnt und beim Vorwer:k Eilern endet, ist
in seinem Oberlauf vom Forsthaus Buchholz bis 1 km südlid:r des Gutes
Wohlbedacht bevrässert. Der kleine Badr, der das Tal durchzieht, fließt
zunädrst im Karbon, dann im wasserundurchlässigen Cenomanmergel.
Zrvischen dem Forsthaus Bucleholz und dem Gute Wohlbedacht erreidrt
er einen kleinen Zechsteinhorst, der sich durclr das Tälchen zieht. Wie
der Cenomanpläner so ist auch der Zechstein hier kalkig ausgebildet
und stark zerklüftet, wie ein Aufsctrluß auf der rechten Talseite er-
kennen läßt. Sobald der Bactr den Zedrsteinuntergrund erreicht hat,
endet er in einem mehrere Meter tiefen Sctrwalglodr. Selbst bei der
Sdrneesdrmelze und nadr WolkenbrücLren versclrwindet hier das ge-
samte Regen- und Schmelzwasser des südlidr gelegenen Talabschnitts.
Der Badr hat sidr oberhalb der Schwundstelle einige Meter tief ein-
geschnitten, so daß man von einem ,,blinden TaI" sprechen kann. Drei
kleine Bäche, die unterhalb dieses Hauptversickerungspunktes im Tal-
grund enden, verschwinden ebenf alls in ansehnlichen Schwaiglöchern.

Die übrigen Täler. Noch stärker als die bisher besprodrenen Talungen
sind die kleinen und kleinsten Nebentäler durch Wassermangel betroffen.
Abgesehen von den erwähnten Zuflüssen der Altenau im Cenoman-
mergel, führen nur die Nebentäler der Afte und oberen AIme, soweit ihre
Sohle im I(arbon liegt, ständig Wasser. Die oberen Teilstücke dieser
Talungen, die völlig in die Kreide eingebettet sind, weisen dagegen
höchstens im Frühjahr für wenige Tage eine sclrmale Wasserrinne auf.
Zu allen übrigen Jahreszeiten biidet die Grenze von Karbon und Kreide
auctr die Grenze zwisdren bewässertem und unbewässertem Talabsctrnitt.

Es gibt in den kleinen Tälern der l{octrfläctre nur sehr wenig ständig
fließende Quellen, deren Sdrüttung zudem äußerst gering ist. Es handelt
sich wohl in den meisten Fällen um Sctrichtquellen, die über örtlich be-
grenzten Mergelbänken entspringen. Keines der kleinen Rinnsale, die
von diesen Quellen gespeist werden, gelangt im Sommer bis in die
Haupttäler hinab. Alle versdrwinden vorher in den durctrlässigen
Gesteinen des Untergr.rndes. So entspringen zum Beispiel am Kottenberge
östlidr von Helmern an der Stirn der Turonstufe mehrere kleine Quellen
über dem Labiatusmergel. Ihr Wasser verliert sich aber sclron inner-
halb der kiüftigen Bänke der gleidren S&iüt wieder 17). Zwei, weitere
Quellen bei Eilern und Friedrichsgrund sind vermutlich durdr die gleiche

17) Stille: Paderquellen, 1903, ?3.
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wasserstauende Sctridrt bedingt, ebenso eine Quelle im Sonneborntal, die
meines Wissens audr ständig fließt. Audr diese drei euelien, die sich
alle in unmittelbarer Nähe des Eiler Berges befinden, verlieren ihr
Wasser naclr kurzem Lauf.

Im Böddeker Tal quillt beim Gute Böddeken reclrts von der Straße
nach Haaren ständig Wasser aus dem unteren Talgehänge, bildet einen
kurzen Bactrlauf und versdrwindet im Sommer etwa 800 m unterhaib
des Gutes in einer Schwalge, während es im Frühjahr durctr einen Zu-
fluß aus einem reclrten Nebentälctren verstärkt wird und dann etwa
500 m weiter talabwärts fließt. Nur selten erreicht das Wasser das Ende
des Tales bei Niederntudorf.

Beim ehemaligen Gute Tindeln, südlictr der Straße von Haaren nach
Böddeken, befinden sich einige kleine Quelien, deren Wasser aber schon
nadr einem Lauf von etwa 100 m in einem armdichen Sctrwalgloctr ver-
schwindet. Nördlidr der Straße Haaren-Böddeken liegt in demselben
Tal eine weitere Quelle, deren Wasser ebenfal.ls nach kurzem Lauf ver-
siegt. Neben den Wasseraustritten am Eiler Berg, bei Böddeken und
Tindeln sind mir aus den hodrgelegenen kleinen Nebentälern der AIme
und Altenau nur nodr eine Quelle im Orte Helmern, eine arn SacLrsbusctt
nördlictr Haaren und eine weitere auf der Flur ,,Sandwiese,,, etwa 2,5 km
südlidr des Gutes Böddeken, bekannt. Auctr das Wasser dieser euellen
verliert sidr sehr bald im klüftigen Gestein.

Die meisten kleinen Seitentäler besitzen gar keine oder nur temporär
fließende Quellen. Diese treten besonders nactr der sctrneesclrinelze in
Tätigkeit, und dann ersdreinen die Täldren oft als ein getreues Abbild
der größeren Talungen. Das Wasser, das in den euickspringen - so nennt
man im Paderborner Land die temporären euellen - zutage tritt, strömt
eine Zeitlang über die Talsohle hin und versickert allmählich wieder
im Untergrund. Im Gegensatz zu den Tälern mit ständig fließenden
Quellen kann man die Schwundstellen in den nur temporär durch-
flossenen Täldren nictrt genau lokalisieren. Es lassen sictr keine Ver-
sickerungspunkte, sondern nur versid<erungsabschnitte feststellen. Bis-
weilen sieht man das Wasser direkt über den Spalten und Klüften des
anstehenden Gesteins dahinfließen, so unterhalb der Meinolphuskapelle
südlich von Böddeken. Zumeist zeigen die Bachbetten aber gerade an
den Versiclerungsabsdrnitten besonders starke Schotteranhäufungen, die
sich durctr eine verminderung der Transportkraft des wassers erklären.
Soldre Aufsctrotterungen verursadren Unregelmäßigkeiten im Gefälls-
profil. Sie sind auch in Tälctren festzustellen, die heute nictrt mehr von
einem Bactrbett durclrzogen werden.

e) Eriltälle
Gestalt untl Größe. Die zahlreidren Versickerungsstellen in den Haupt-

und Nebentälern des Flußgebietes der Alme sind nicht die einzigen
Punkte, an denen das Niederschlagswasser in die Tiefe versinkt. Auf
den weiten Hochflächen zwischen den Talungen liegen in großer Zahl
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Erdfälle verbreitet. In der freien Feldflur sind sie häufig durdt Bäume
und Büsctre, die die Vertiefungen umstehen, von weitem zu erkennen.
Die Dolinen sind kreisrund oder eiliptisctt und verjüngen sidr nactr
unten meist tridrterförmig. Daneben gibt es audr schüssel- und wannen-
artige Formen. Zwischen kleinen, kaum wahrnehmbaren Eindellungen
und Trichtern von mehr als 10 m Tiefe gibt es nahezu alle Z'"vischen-
stufen. Gelegentlich flndet man am Boden wannenförmiger Gebilde
kleine, steilwandige Dolinen eingesenkt. Besonders häufig ist eine Do-
linentiefe von 4-B m. Im Bürener Stadtwald sind fünf Dolinen näher
vermessen worden 18). Ihre Tiefe und ihr Durdrmesser betragen 4,5 m und
\7 m, 4,6m und 2l rn, 5 m und 15 m, 7,5 m und 30 m sowie B m und 35 m.
Die größte mir bekannte Doline wesUictt der Altenau befindet sictr 1 km
südlidr des ehemaligen Gutes Tindeln bei Haaren. Sie hat einen Durctr-
messer von 40 m und eine Tiefe von mehr als L0 m. Im östiichen Teil
der Paderborner Hoctrfläche zwisctren Egge und Altenau befinden sidr
sogar Trichter, die eine Tiefe von 25 m und einen Durchmesser von
50 Sctrritt besitzen 1o).

Verbreitung. Die räumlictre Verteilung der Erdfälle ist sehr unter-
schiedlich. In weiten Gebieten der Hoctrflädre fehlen sie völlig, an einigen
Stellen aber, zum Beispiel in der Waldung Mac,keloh südlich Upsprunge
und einem Waldstüd< an der Straße Böddeken-Haaren, Iiegen sie so

didrt, daß zwisdren ihnen nur sclrmale Stege ungesenkten Bodens stehen-
geblieben sind oder ihre Hänge sich sogar verschneiden. Am zahlreidl-
sten sind die Doiinen im T u r o n. Hier liegen sie in Rudeln zusammen
oder bilden perlschnurartige Ketten, die bisweilen wie mit dem Lineal
ausgerictrtet scheinen. Diese Reihen verlaufen zumeist in NNW- oder
NNO-Ridrtung. Eine mehrere Kilometer lange Dolinenreihe zieht sictr
zum Beispiel vom ehemaligen Forsthaus Telegraph zum Gute Tindeln in
nordnordöstlidrer Riclrtung hin (Abb. B). Eine weitere Kette von B Dolinen
befindet sidr in der Waldung Mad<eloh. Das Vorherrschen der NNO- und
NNW-Ridrtung läßt vermuten, daß ein Zusammenhang zwisdren Dolinen-
reihen und den Kluftridrtungen des Gesteins besteht.

Im Cenoman ist die Zahl der Dolinen auffallend geringer. Auf
der Hodrfläctre zwisdren der oberen Alme, der Afte, der Aa und der
Nette ist mir nictrt eine Doline bekannt. Aber audr im übrigen Bereidt
der Cenomantafeln kommen sie nur selten vor. Ihre Zahl nimmt jedoctl
von Süden nadr Norden etwas zu. So befinden sidr in der Nähe der
Gehöfte Pricken und Okental südöstlictr Büren sowie südöstlich des
Forsthauses Telegraph zwei Dolinenreihen am Fuße der Turonstufe im
Cenomankalk, Aud-r auf der Talwasserscheide südlidr des Eiler Berges
liegen mehrere Erdfälle, ebenso nordwestlich Essentho. Die letzteren sind
aber nicht durdr Aushöhlungen im Cenoman, sondern in dem die Kreide
hier unterlagernden Zechstein entstanden.

18) \Ion .w. Meyer, Büren.
10) Stille: Paderquellen, 1903, 64,
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Eine Anzahl von Dolinen beflndet sich audr im Neokomsand-
s t e i n östlidr des Eller- und Sagebadres. Hier vrird das Neokom vom
I\4usclreikalk unterlagert, In ihrn haben Gipsauslaugungen stattgefun-
den und die Dolinenbildung verursacht 20).

Abb. 8: Das Dolinenfelal westlich Itraaren
(vgl. Abb. 1)

In Abb. 13, Beilage 3, sind die mir bekannten Dolinen westlictr der
Altenau und des unteren Almetales verzeidrnet. Die Dolinen östlidr der
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20) Geldern-Crispendorfi: Der Landkreis Paderborn, 1953, 7.
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Altenau, die sdron von Stille 21) kartiert worden sind, habe idt in die
Karte mit aufgenommen. Sie lassen sidr aber nidtt mit den von mir
aufgenommenen in Beziehung setzen, denn inzwisdren sind neue Dolinen
entstanden, andere zugesctrüttet worden. Die Gesamtzahl der mir be-
kannten Dolinen im Kartierungsbereictr westlidr der Altenau beträgt
234. Davon entfallen auf das Cenoman 47 : 20elo, auf das Turon
187 : 80o/0. Die Größe der Cenomantafeln im Untersuctrungsgebiet west-
lich der Altenau beträgt etwa 200 km2, die der Turontafel-re 270 km2.
Daraus ergibt sidr für das Cenoman eine Häuf igkeit von 1 Do1ine
pro 4 kme, für das Turon von 1 Doline pro 1,5 km2. Da die Karte
aber gerade im Bereictr der Turontafeln keinen Ansprudr auf un-
bedingte Vollständigkeit erheben kann, ist die Dolinendictrte hier ver-
mutlictr noch größer, nämlictr et'lva 1 Doline pro 1 km2. Die größere
Dictrte im Bereidr der Turonkalke erklärt sidr wohl zum Teil aus der
stärkeren Klüftigkeit des Gesteins gegenüber den Cenomankalken. Auch
dürfte die untersdriedliche Reinheit der Kalke eine Rolle spielen. Eine
Zunahme der Dolinenhäuflgkeit ist aber - von Süden nach Norden -audr unabhängig von der Gesteinsbeschaffenheit zu beobachten. Das
hängt wohl damit zusammen, daß sictr in den südlidren Randgebieten
der Paderborner Hodrflädre keine größeren unterirdischen Wasser-
systeme ausbilden konnten, wogegen sidr das Netz der subterranen
Wasseradern nach Norden hin auf die Hellwegquellen zu verdidrten
muß.

Entstehung. Die Entstehung von Erdfällen läßt sidr auf der Pader-
borner Hodrflädre nicht selten beobachten. Im April des Jahres 1956 tat
sidr im Staatsforst Böddeken an der Straße Büren-Haaren, 300 m öst-
lich der Abzweigung nach Böddeken, in einem Budrenbestand ein etwa
4 m tiefer Schacht auf. Der Durdrmesser der Einsturzdoline betrug
1,5 m. An den senkredrt abstürzenden Wänden sah man unter einem
dünnen, stark humosen LocJrerboden bis zu einer Tiefe von einem Meter
angewittertes Gestein, clarunter festen Fels. Später wurde die Doline
teilweise verschüttet. Von Förstern und anderen Gewährsmännern er-
fuhr idr von 7 '"veiteren Einsturzdolinen, die in den letzten 15 Jahren
im Umkreis von etwa 10 km um Büren entstanden sind, davon 3 in der
Gemarkung llaaren, 2 bei Upsprunge, eine bei Leiberg und eine weitere
in der Nähe der Spitzen Warte bei Rüthen. Augenzeugen hoben jedesmal
die zylindrisdre, sctradrtartige Gestalt der frisdren Dolinen hervor. Der
Einbruch erfolgt vielfach unversehens, oft bei Feldarbeiten
unter der Belastung durdr Aekergerät oder Tiere. So erzählte mir ein
Bauer aus Haaren, südwestlidr des Dorfes sei der Boden plötzlich unter
den Vorderhufen eines Ackerpferdes eingebrodren. An einer anderen
Stelle stürzte ein Pferd völlig in einen plötzlictr sidr öffnenden Sctracht
und konnte nur mit Hilfe von Gurten wieder herausgezogen werden.
Hedrer 22) beridrtet von einer Kuh, die bei Upsprunge in einer Einsturz-
doline versank, ferner von einem Bauern in Upsprunge, der einen Find-

21) Stille: Paderquellen, 1903, Kartenbeilage.
22) Hecker: Upsprunge, 1950, 32.
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ling, der ihn störte, vergraben wollte. Als er einen Hebel ansetzte, um
den Findling zu bewegen, sank dieser plötzlidt in die Tiefe.

Andere Dolinen entstehen durdr langsame Sackung. Mit
steigendem Alter wachsen sie nidrt nur in die Tiefe, sondern audr in
die Breite. Das Regenwasser rinnt an ihren oft sehr steilen Hängen
hinab und wirkt abspülend. In die größeren Dolinen münden hier und
dort von verscLriedenen Seiten Runsen und Rinnen, die durch rückschrei-
tende Erosion den Einzugsbereich des Erdfalls ständig vergrößern.
Einige Dolinen haben talförmige Erweiterungen, die sich, entsprechend
der nach Norden geneigten Abdachung, meist südlidr von ihnen aus-
gebildet haben. Nadr Regengüssen oder bei der Sdrneesdrmelze sammelt
sich das Wasser in den Tälctren und Runsen und fließt dem Grunde der
Dolinen zu, wo es in einer Öffnung, die Kopfgröße erreidlen kann, vet-
schwindet. Am Beginn der Täldren entspringen gelegentlich temporär
fließende Quellen, die audr nodr naCt der Sclrneeschmelze und nach
starken Niedersdrlägen einige Tage oder Wodren fließen können. In
den trocl<enen Sommermonaten sdrließen sidr die Sdtwundlödter meist
wieder durdr Einspülen von Lehm, werden aber bei jeder stärkeren
Wasserzufuhr erneut geöffnet. Geiegentlidr verstopft sictr ein Sdtwund-
loctr so stark, daß es der nädtste Regenguß nicht wieder zu öffnen ver-
mag, Der Tiefenerosion wird dadurch ein Ende gesetzt, und nur eine
horizontale Verbreiterung der Doline durdr Denudation findet nodt statt.
Es entstehen ziemlidr fladre, schüsselförmige Gebilde, in denen sidt nadt
Regenfällen Wasserlachen bitden können. Das \Masser hält sich jedoch
meist nur wenige Tage und versickert im Grunde der Doline. Am Boden
dieser flachen Wannen habe idr mehrfaclr kleine, steilwandige Erdfälle
feststellen können. Madratsdrek besdrreibt ähnlidte Formen aus dem
Gebirge: ,,Oft trifft man am Boden großer flacher Mulden kleinere
steilere eingesenkt. Sie haben sich im Gebirge unter zerfallenden Schnee-
flecken, die längere Zeit als die Umgebung Wasser für die Lösung des
Gesteins liefern, zugleich mit der großen Schüssel gebildet .'r zr; Die
Erklärung, die Mactratsclrek hier für ,,znsammengesetzte Dol'nen" 24) im
Gebirge gibt, trifft für die ErdfäIie der Paderborner Hochfläctre gewiß
nidet zu, da sidr eine gesclrlossene Sdtneededre dort höctrstens einige
Wochen im Winter hält und bei der Schneesclrmelze audr der Sdrnee in
den Dolinen schnell wegtaut. Die kleinen Dolinen am Grunde der großen
erklären sich im vorliegenden Falle vielmehr durdr eine Neubelebung
der Dolinenbildung. Diese erfolgt meist durch ein plötzlidres Einsad<en
des Dolinenbodens infolge unterirdischer Auswasdrungen. Es gibi also
offensidrtlidr unterschiedliche Anlässe für die Ausbildung,,zusammen-
geseizter Dolinen".

2J) u. 24) Madratschek: Geomorphologie, 1949, 95.
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d) Kanstquellen

[Xellwegquellen, Der Wasserarmut der Kalktafeln steht die Wasser-
fülle des Hellwegtales gegenüber. An einer Linie, die sich von Faderborn
über Salzkotten, Geseke nach Störmede hinzieht, treten starke Quellen
in großer ZahI auf. Es sind dies innerhalb des Untersuclrungsgebietes
die Paderquellen, die Gunnequeilen, die Quellen von Salzkotten, die
Hederquellen in Upsprunge, die Quellen der Völmede und des Geseker
Baches bei Geseke und die Qulckspringe bei Störmede. Diese Quellinie
ist durch den Emsdrermergel bedingt, der im Hellwegtal das Turon
überlagert und das 'Wasser, das in den Klüften der Kreideabdadrung
versicJ<ert, aufstaut (Barrierequellen). Alle Quellen treten in Gruppen
auf und zeigen fast ausnahmslos typische Karstquelleigenschaften: hohen
Kalk- und Bakteriengehalt, zeitweise Trübung, starke Wassersctrüttung,
die aber großen und plötzlichen Sdtwankungen unterworfen ist. Ein
Teil der Quellen versiegt im Sommer vollständig. Die Gruppe in
Störmede besteht nur aus temporären Quellen. Diese Quickspringe
liegen vermutlich nidrt direkt als Stauquellen am Emschermergel, son-
dern etwas südlich davon, Sie treten nur in wasserreichen Zeiten in
Tätigkeit.

Die Paderquellen - ihre Zahl beträgt über 200 - sprudeln im Bereictr
der Stadt Paderborn unter Häusern, Kirctren und in Anlagen hervor.
Die einzelnen Quellgruppen vereinigen sidr zu fünf Quellbäctren: zur
Warmen Pader, Damm-Pader, Börne-Pader, Rotheborn'Pader und Spül-
Pader. Die Wasserführung der Pader ist so stark, daß sie schon nadr
hundert Metern mehrere Mühlen treibt. Die Gesamtsctrüttung der Quel-
len beträgt bei Niedrigwasser 3 m3/sec, bei Mittelwasser 5 m3/sec und
bei Hochwasser 7 m3/sec. Der Extremwert ist 9 m3/sec 25). In den ein-
zelnen Quellgruppen liegen ständig fließende und nur temporär tätige,
stets klare und zeitweilig trübe Springe in enger Gesellsctraft beiein-
ander. Der Kalkgehalt ist hodr. Nach Berechnung von Bisctrof 26) werden
in jeder Minute durdrsctrnittli& 135,7 kg Kalk mit dem Paderwasser fort-
geführt. Auch der Bakteriengehalt ist vermutlich beträdrtlidr. Zahl-
reidre Typhusepidemien, die Paderborn bis zum Ende des 19. Jahrhun-
derts heimsuctrten, sind wahrsdreinlidr auf verseudrtes Quellwasser zu-
rüd<zuführen.

Westlich von Paderborn entspringt bei Wewer die Gunne, die von
einigen ständig fließenden Quellen gespeist wird.

Die Hederquellen sind in verkleinertem Maßstabe ein getreues Abbild
der Paderquellen. Sie treten in großer Zahl innerhalb des Dorfes Up-
sprunge zutage, dringen zum Teil unter den Häusern hervor und ver-
einigen sich zu mehreren Bädren, die sidr nodr im Dorfe zu einem wasser-
reictren Flüßchen, der Heder, zusammenschließen. Die Wasserführung
der Quellen beträgt im Durdrsctrnitt 1,BB m3/sec 2?), ist aber starken

25) Geldern-Crispendorff: Der Landkreis Paderborn, tg'g, 22.
26) Geldern-Crispendorff: Der Landkreis paderborn, tg51, 22.
27) Nach Angaben des Wasserwirtschaftsamtes Lippstadt.
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Schwankungen unterworfen. So betrug sie vom 26. 7. bis 4. B. 1946 bei
einem Pegelstand von mehr als 70 cm über 4 m3/sec, vorn 22. 10. bis
1. 11. 194? bei einem Fegelstand von 18 cm dagegen nur 0,62 m3r'sec 28)'

Von den 18 Quellen der Ifeder fließen in heißen Sommern nur 5, alle
anderen versiegen 2e). Wie bei der Pader liegen auch hier temporäre
und perennierende, ständig klare und zeitweise trübe Springe dicht bei-
einander. Nur 4 Quellen trüben sich nie, alle anderen zeigen zur Zeil
der Sdrneesctrmelze und nactr Regengüssen gelblictre bis braune Färbung
des Wassers 3o).

Etwa 1 km von Upsprunge entfernt beginnt das Gebiet der Quellen
von Salzkotten, die sidr im Süden, Osten und Nordosten halbkreisförmig
um die Stadt scharen. In dictrtem Beieinander liegen hier Süßwasser-
und Soleaustritte. Die Konzentration der Sole ist in den südlichen Quel-
len schwädrer als in den nördliclreren. Eine Analyse des Nahrungs-
mitteluntersuctrungsamtes in Paderborn vom 15. 9. 1951 ergab für die
Unitasquelle 5,3 0/0, für die Sültsoidquelle 2,9 0/0. Die Abnahme der Kon-
zentration nach Süden erklärt siclr wohl durch stellenweise Verrnischung
der Sole mit dem aus der südlictr gelegenen trIocirflädte herbeiströmenden
Wasser. Von einer weiträumigen unterirdischen Verrnischung der SoIe
mit dem Süßwasser kann aber keine Rede sein, da auch in nächster
Nähe der Soleaustritte starke Süßwasserquellen hervorbrechen. Die zahl-
reichen Süßwasserquellen fördern ständig klares Wasser zutage. Trotz-
dem kann man auctr sie als Karstquellen betrachten, denn ihr Wasser
zeictrnet sictr durctr große Härte und Ergiebigkeit aus. Die ständige Un-
getrübtheit erklärt sich wohl aus den Plänerkiesen, die hier das Turon
überlagern. Sie wurden beim Gehöft Tölle östlidr von Geseke in einer
Mächtigkeit von 17 m erbohrt. Beim Aufstieg durdr diese I{iese wird
das Wasser filtriert. Fast alle Quellen laufen ständig. Ihre Gesamtschüt-
tung betrug bei einer Messung am B. 1. 1943 0,61 m3"sec unC am 9. 7. 1943

0,45 m3/sec 31).

10 km südwestlictr von Salzkoiten liegen die Geseker Quelien, die sich
aus zwei Gruppen zusammensetzen: den Quellen der Völmede und den
Quellen des Geseker Baches. Die Vöimede entspringt unmittelbar nörd-
lictr der Bundesstraße 1 am Ostrand der Stadt in drei Quellteichen. Ihre
Wasserführung ist keinen großen Sctrwankungen unterworfen. Zwisd:ren
den Quellteictren und der Stadtmitte beflnden sictr 3 ständig und 3 tempo-
rär fließende Wasseraustritte. Nactr heftigen Regengüssen auf der Haar-
abdadrung schütten besonders die Quid<springe eine beträdetliche Menge
meist getrübten Wassers. Die Quellgruppe des Geseker Badres seizt sich
aus 5 Quellen im Rosenteidr, dem Geseker Spring am Krankenhaus
und einer Quelle in der Bachstraße zusammen. Sie liegen alle im Stadt-
gebiet. Am 20. 12. 1924 betrug die Scttüttung der Quellen des Rosenteiches
15 m3./min, die der Völmede 7 m3/min und die des Geseker Springs
3 m,i8min. Am 5. 1. 1925 war die Wasserführung auf die doppelte }{enge

28) Berechnet nach den Pegelbüchern des Wasserwirtschaftsamtes Lippstadt.
2e) u. 30) Hecker: Quellendorf upsprunge, 1950, 99 tr.
s1) Nadr Angaben des Wasserwirtschaftsamtes Lippstadt.
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angestiegen. Der Rosenteiclr schüttete 30 m3/min, die Völmedequellen
13 m8/min und der Geseker Spring B m3/min 32). In trodrenen Jahres-
zeiten sinkt die Wasserschüttung stark unter die angegebenen Werte. Der
Geseker Spring versiegt in heißen Sommern sogar völlig. So war die
Quelle 1893, 1911, 1921 und 1953 trod<ensr).

Die westlidrste Quellgemeinsdraft bilden die Quid<springe von Stör-
mede. Sie bestehen aus zwei Gruppen, von denen die eine mehrere hun-
dert Meter südlictr der Bundesstraße 1 an der Straße von Störmede nacir
Eringerfeld liegt. Sie setzt sickr aus zwei Quelltöpfen zusammen, von
denen der größere und tiefere - etwa 1,5 m unter der Abflußrinne -gewöhnlidr noclr eine Zeitlang Wasser führt, wenn der kleinere, der
1,5 m höher liegt, sctron trocken ist. Als letzte versiegen die QuicJ<springe
der zweiten Quellgruppe, die etwa 200 m nordöstlictr von hier liegt.

Quellen am Südrand des Kreidegebietes. Neben den Quellgruppen am
Hellweg befinden sich auctr innerhalb der Kreidetafeln und an deren
Südrand Karstwasseraustritte. In den Nebentälern der Alme und Afte
Iiegen auf der Grenze zwischen Karbon und Kreide zahlreiche Süi&t-
quellen. Diese lassen zwar typische Erscheinungen von Karstwasser-
austritten wie Trübung und große Sdrwankungen der Sctrüttung ver-
missen, doctr haben sie den hohen l(alkgehalt mit den vorgenannten
Quellen gemeinsam. Er ist bei einigen Quellen so stark, daß sictr aus-
gedehnte Kalktuffe gebildet haben. Zwisdren Büren und Keddinghausen
liegt eine Quelle mit Kalktuffbildungen am Südhang des Aftetals. Dem
flüdrtigen Beschauer wird nur der Tuffsteinfels auffallen, über den sictr
der Quellbaclr in kleinen Kaskaden ergießt. Diesem Tuffstein ist aber
nodr ein flacher Kegel vorgelagert. Er ist mit Gras bewachsen und be-
steht aus sehr lockeren Kalktuffen. Seine Höhe beträgt 2 m, sein Durch-
messer ca. 20 m. Die Straße von Büren nadr Keddinghausen führt über
diesen Kegel hinweg. 'Während sidr fester Tuffstein nur an dieser euelie
und in ihrer unmittelbaren Nähe gebildet hat, flnden sictr lockere Tuff-
ablagerungen auctr in einigen Nebentälern der Alme und Afte, beson-
ders im Asclrental, das etwa 1 km südlich von Weine ins Almetal rnündet
und vom Schienborn durchflossen wird. Hier sind etwa 200 m südlich
des Gutes Aschenthal, wo der Weg vom Gut nach Meiste den Baclr
quert, weiße Kalktuffe in einer Mächiigkeit von mehreren Metern auf-
gesdrlossen. Weitere Kaiktuffvorkommen belinden sictr im Tal des Rother-
baches und anderen Nebentälern der Afte.

Quellen im I(reidegebiet. Innerhalb der Itueideiafeln sind Karstquellen
fast ausnahmslos an die tief eingesclrnittenen Täler der Altenau und
Alme sowie der Nebentäler der Altenau gebunclen. Im Bereich der
Altenau liegen ständig fließende Quellen in den Ortschaften Nordborchen
und Kirctrborchen, beim Forsthaus Gellinghausen, oberhalb des Ortes
Henglarn und am Boddenberge oberhalb der Amerungenkapelle sowie
am Sdrmittwasser-Sauerlauf zwisctren Iggenhausen und Grundsteinheim,

32) u. 33) Nach Angaben des Wasserwirtsdraftsamtes Lippstadt.
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Neben diesen perennierenden Quellen weisen die Täler noclr eine Fülle
von temporären 'Wasseraustritten auf. Sie sind sdron von Stiile beschrie-
ben und kartiert worden (Abb. 13, Beilage 3).

Im Talzug der Alme befinden sidr außer den zwei kleinen Qttellen
bei Büren und zwei lveiteren unmittelbar oberhalb der Einmün-

Abb. 9: Die Verbreitung tler Quellschwemmkegel

dung der Altenau bei Nordbordren nur Quichspringe. In Abb. I sind die
temporären Quellen zwisdren Wewelsburg und Alfen kartiert. Bis auf
einige Springe bei Alfen - sie liegen außerhalb des Kartierungsberei-
c-Les - befinden sie sictr, dem nördlidten Einfallen der Kreidetafeln ent-
sprechend. alle auf der südlichen Seite des Flusses in unmittelbarer

\--. Fluß,iernporärlrccken
o 0uickspr.ing

Quellschwemmkegel
;),,i ohne 0ffnung
.-)ä,(i mit

f l ath:vium

N luronkalk

I 2lo 5?om

l.N\s.. ....

f 
'r,'-----\l---
li \")
lt------- ,2s N

45



Nähe der Talwände. Im Frühjahr sind bis zu 27 Queilen in Tätigkeit,
Die stärksten liefern zeitw-eise mehrere Liter pro Sekunde. Zirei Quellen
nördiich von Tudorf, unterhalb des Bahndammes der Linie Pader-
born-Büren, fließen fast das ganze Jahr hindurcLr.

Eine Reihe der Springe zwisclren Wewelsburg und Alfen liegt auf
fladren, ausgesprodren kegelförmigen Hügeln, die mit Gras bewadrsen
sind. Sie weisen in ihrer Mitte zum TeiI sdrlot- oder tridrterförmige
Öffnungen auf, aus denen das Quellwasser hervorsprudelt. Insgesamt
beflnden siclr zwischen Wewelsburg und Alfen 6 soldrer Kegel. Außer
diesen Erhebungen, die eine deutlidre Quellöffnung aufweisen, findet
man hier noch 11 weitere Hügel, in denen das Wasser nicht in einem
Trichter oder Schlot aufsteigt, sondern langsam emporquillt und den
ganzen HügeI durchtränkt. Quellhügel dieser Art sind meines Wissens
bisher in keinem Karstgebiet gefunden und besdrrieben worden. IcLr
nenne sie Q u e I I s ch w e m mk e g e l.

Im Almetal lassen siclr drei Gruppen von Quellschwemmkegeln unter-
scheiden (Abb. 9). Die erste liegt am Fuße des südlictren Talhangs der
Alme zwisclren Wewelsburg und Tudorf, etwa 1 km südwestlidr des
Stockesberges. Sie besteht aus 6 Kegeln. Die zweite und größte Gruppe
oeflndet sidr südlidr und östlidr des Laubesberges bei Niederntudorf. Sie
setzt sidr aus I Kegeln zusammen. Die dritte, zwei Hügel umfassende
Gruppe liegt östlidr des Hengelsberges zwisdren Tudorf und Alfen. Wie
die erste Gruppe so ziehen sich audr die beiden anderen unmittelbar am
Fuße des südlidren Talhanges hin. Der größte Kegel der Gruppe - in
Abb. I mit 1a bezeidrnet - hat einen Durctrmesser von 30-35 m und
eine Höhe von ca. 2 m, Der Kegel lb steht ihm an Größe kaum naclr.
Beide Kegel wie audr der weit kleinere Hügel 1c weisen, wenigstens
zur Zeit der Tätigkeit der Quellen, deutlictr erkennbare sdrlotförmige
Quellöffnungen auf. Bei einer Geländebegehung im Mai 19bb flossen
die Quellen nicht. Am hödrsten Punkt des Kegels la befand sidr eine
Öffnung, in die man eine Hand hineinführen konnte. Um die öffnung
lag ein Ring frisctrer lehmiger Erde. Der ganze Hügel war sehr feucht.
Die Kegel 1b und 1c boten ein ähnliches Bild, dodr waren die öffnungen
sclrmaler und lagen nicht genau in der Mitte. In der ersten Aprilhälfte
des Jahres 1958 fand ich alle drei Quellschwemmkegel in Tätigkeit.
Die Quellöffnungen waren wesentlich größer als drei Jahre zuvor. - Die
I{egel 1d, Le und 1f sind im Gelände schwer auffindbar. Sie lassen euell-
öffnungen vermissen, zeiclrnen sich aber durctr große Nässe aus.

Die Gruppe 2 setzt sich aus 4 großen, etwa l,b m hohen und b kleineren
Quellsdrwemmkegeln zusammen. Die 4 großen liegen in unmittelbarer
Nähe der GastwirtscLraft Waldsdrlößchen auf einer Wiese so dicht bei-
einander, daß sich ihre Hänge versdrneiden. Während der Kegel 2a keine
QuellöJfnung hat, beflnden sich in den Kegeln 2b, 2c und 2d Trictrter-
öftnungen, die einen Umfang von nidrt weniger als 20 m und eine Tiefe
von einigen Metern besitzen. Diese Triclrter sehen Dolinen nicht unähn-
lidr. In feuctrten Jahreszeiten füllen sie sictr an und bilden kleine kreis-
runde Seen, aus denen eine beträchtlidre Menge Wasser hervorquillt. Wie
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um die Schlotöffnungen der Gruppe 1 so flndet man auch um die Trichter
der Quellsch-wemmkegel der Gruppe 2 bisweilen frisdre lehmige Ab-
lagerungen. Die übrigen Kegel der zweiten Gruppe sind wesentlich kleiner
und weisen keine deutlidren Öffnungen auf. Dasseibe gilt auctr für die
beiden HügeI der Gruppe 3.

Die Entstehung der Quellsctrwemmkegel läßt sidr in folgender
Weise erklären. Die Quickspringe bei Tudorf werden von den Nieder-
sdrlägen gespeist, die auf der Hoclrfläche südöstlictt des Almetales in
zahlreicLren Dolinen und Spalten des Kalkgesteins versickern. Da sictr auf
der Hoclrflädre weite Acherfluren befinden, wird, zumal nadr starken
Regengüssen, viel Ad<erboden in die Versicl<erungsstellen eingesdrwemmt,
von den unterirdisclren Wasserläufen mitgeführt, in den Quickspringen
rvieder zutage gefördert und hier in den Weiden des Almetales ab-
gelagert. Wasserdrucl< und Turbulenz verhindern eine I{Iärung der Trübe
auf dem unterirdischen Lauf, und das hochsprudelnde Wasser der l(arst-
quellen fördert sie audr noctr zutage. Dann aber erlischt die Transport-
kraft, und die Trübe wird in einem ringförmigen Kegelmantel abgelagert.
Die frisdren Ablagerungen werden vom Gras durchwachsen und da-
durdr gebunden. So nehmen die Quellhügel langsam an Höhe zu.

Vor oder in den Anfängen der Kultivierung der Hochflädren wird die
oberirdisdre Abspülung gering gewesen sein. Die QuicJrspringe werden
sidr - falls damals sdron vorhanden - nur wenig oder gar nicht getrübt
haben. Erst im Gefolge der weiträumigen Rodungen für den Anbau
steigerte sich die Bodenerosion und damit auckr die Trübung der Quellen.
So sind die Quellschwemmkegel m. E. anthropogen bedingt, Genetisdt
handelt es sich hier um eine Sonderform der Auelehmbildung, die ja
nadrweislidr auch eine Verstärkung durch das Eingreifen des Mensdren
erfahren hat 3a).

e) Unterirrlische Wasserzirkulation

Untersuchungsmiütel. Die Tatsadre, daß zwischen den Karstquellen und
den Flußschwinden des Almegebietes hydrologische Zusammenhänge be-
stehen, ist den Bewohnern des Paderborner Landes sdron seit langem
bekannt. Der Verlauf der unterirdisctren Wasserwege ist aber bisher in
weiten Gebieten des Almeraumes unerforscht geblieben. Stille weist als
Hilfsmittel für ihre Erkennung auf Spaltensysteme, Verwerfungen,
Quellaustritte im l(alkgebiet und die Erdfälle hin.

Die Spalten im Gestein bilden die natürlichen Leitlinien des unter-
irdischen Abflusses. Namentliclr die breiten Klüfte können karsthydro-
logisdr wirksam werden und sich bei rasclrem Durchfluß des Wassers
durch dessen erosive und kall<Iösende Kraft stänCig erweitern. Dabei
ist es jedoch zur Ausbildung ausgedehnter unterirdischer Hohlräume im
Bereich der Paderborner Hoctrfläche nicht oder noctr nidrt gekommen.
Mir ist lediglidr bei Grundsteinheim eine Flußhöhle bekannt. Sie ist in

31) Menscbing: Auelehmbildung, L951, 22A,
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einer Länge von 200 m begehbar und von P. Pagendarm näher be-
sdrrieben worden a;;. Wie die Spaltenzüge können auch Verwerfungen
als wasserleitende Linien w-irksam werden. Die Zerrüttungszone an der
Störung kann von dem unterirdisctr strömenden Wasser leicht ausgeräumt
werden. Dadurctr werden vermutliclr größere Alozugsröhren entstehen.
Für diese Annahme spricht die Tatsache, daß die in den Talgründen
entspringenden Quellen sictr häufig an Verwerfungslinien anlehnen, so
die starken, ständig flreßenden Quellen von Kirchbordren, die Quellen
am Boddenberge im oberen Altenautal und die Quickspringe an der
Sauer oberhalb von Atteln.

Wie diese an Verwerfungen gebundenen Quellen, so sind auch all die
anderen ständig oder temporär tätigen Wasseraustritte in den Talgrün-
den geeignet, Anhaltspunkte für den Verlauf der unterirdischen Karst-
gerinne zu geben. Diese werden sidr, der Abdachungsrictrtung entspre-
clrend, vorwiegend von Süden nadr Norden bzw. von Südsüdost nadt
Nordnordost hinziehen. Die tief eingesclrnittenen Täler weisen aber
zum Teil eine südwestliche Streictrrichtung auf, die sidr, wie nadrgewie-
sen, aLrs einem älteren, zur Möhne entwässernden Flußsystem erklärt.
Diese Täler kreuzen die subterranen Wasserläufe - zumindest im Ridr-
tungsverlauf - häuflg. Wo ein Wasserlauf von einem TaI direkt, d. h.
in gleicher Höhenlage, geschnitten wird, treten Queilen zutage.

Auctr die Erdfälle vermögen Anhaltspunkte über die Wasserverhält-
nisse im Kreidegebirge zu geben, namentlidr wenn sie in Reihen an-
geordnet sind. Eine letzte Sidrerheit über Richtung und Endpunkt der
unterirdisctren Entwässerung läßt sich aber nur durcLr Färbung oder
anderweitige Kenntlichmadrung des versid<ernden Wassers gewinnen.
Färbungen, sind bisher nur in einem Teil des Arbeitsgebietes durch-
geführt worden, Eine genauere Untersuclrung erfuhr lediglidr der Raum
zwisclren Egge und Altenau durdr Stille rc;. Idr werde zunächst kurz
über die Ergebnisse der Stilleschen Arbeit beridrten und midr dann dem
Gebiet westlidr der Altenau zuwenden.

Das Gebiet zwisctren Egge und Altenau. In den Jahren 1897 bis 1901
wurden von Stille und Fricke an der .dltenau und ihren Nebenbädren
Färbungen durdrgeführt, Das Wasser des Ellerbaches wurde an
5 Versickerungsstellen gefärbt (Abb. 13, Beilage 3). Es trat in versclrie-
denen Quellen der Pader wieder aus. Die Dauer des unterirdisctren
Laufes war sehr untersdriedlidr und sctrwankte bei den einzelnen Fär-
bungen zwisdren 21 und 86 Stunden. Audr gefärbtes 'Wasser der Sauer
kam in den Paderquellen wieder zum Vorsdrein. Die Zeitspanne zwisdren
Färbung und Wiederaustritt des Wassers betrug hier 44 bzw. 61,5 Stun-
den. Eine Überrasdrung brachte eine Färbung etwas oberhalb der Mün-
dung der Sauer in die Altenau. Das gefärbte Wasser kam nidrt in Pader-
born, sondern in den Quellen von Kirclrbordren wieder ans Tagesiidrt.
Das gleiche Ergebnis bradrte eine weitere Färbung 850 m unterhalb von

s5) Pagendarm: sdrwalglödrer, Flußhöhlen, Erdfälle, 1930, 174.
36) Stille: Paderquellen, 1903.
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Ebbinghausen. Die unterirdisdre Laufzeit des Wassers betrug bei beiden
Färbungen 1,5 bis 2 Tage.

Nadr den Stillesctren Färbungen ergibt sictt für die hydrologischen
Verhältnisse der östlidren Paderborner Hoctrflädre folgendes Bild. Die
Entwässerung des Gebietes vollzieht sidr - namentlidr im Früh-
jahr 

- in zw ei Stockwerken. Das Wasser der Altenau und
ihrer Nebenbäctre strömt, soweit es nicht in Sdrwalgen versdrwindet,
oberirdisdr der Alme zu. Das versicherte Wasser fließt in mehreren
Hauptadern zum größeren Teil den Paderquellen, zum geringeren Teil
den Quellen an der unteren Altenau zu. Es werden also zlvisdten Egge
und Altenau zwei voneinander getrennte Karstwassersysteme von einem
oberirdischen Entwässerungsnetz überlagert.

Der östlidre Haarstrang. Außer den Färbungen im Einzugsbereidr der
Paderquellen und der Bordrener Quellen sind erfolgreiche Färbversuche
bisher nur an der Alme bei Brenken durdrgeführt worden. Obsdron
Gutzmann in seiner Arbeit über den Wasserhaushalt der Lippe diese
Versudre bereits erwähnt, mödrte ich hier nodr einmal näher auf sie
eingehen. Es standen mir nämlidr Akten des Königlidten Meliorations-
bauamtes Minden zur Verfügung, die in der Factrliteratur nodt nidtt
ausgewertet worden sind 37).

Wie im Bereidr der Paderquellen, so war es audr hier ein Streit um
die Wasserrechte, der die Färbungen veranlaßte. Den Bewohnern
von Geseke muß die Tatsadre, daß die Quellen des Geseker Baches von
versickertem Almewasser gespeist oder wenigstens teilweise gespeist
werden, seit Jahrhunderten bekannt sein. In der Geseker Zeitung vom
30. November 1895 schreibt der Apotheker Dr. Jehn: ,,Die Tradition
weiß zu berictrten von erbitterten Kämpfen zwisdren den Besitzern der
6 Mühlen, die in der Geseker Feldmark von der Völmede und der
Waid 38) getrieben werden, und Mühlenbesitzern an der unteren Alme,
die angeblidr die Sdrwalglödrer und dergleidren verstopft und dadurdr
ersteren das Wasser abgesctrnitten haben sollen. Auctr soll bereits aus
derselben Ursadr vor mehreren Jahrhunderten ein Prozeß der regie-
renden Abtissin des Stiftes Geseke gegen die Besitzer der Fideikommiß-
herrsdraft Brenken geführt und dahin entsdrieden worden sein, daß
dem Freiherrn von Brenken ,bei einer Pön von hundert Gulden' unter-
sagt wurde, ,das Wasserlodr zu stopfen'." Von ähnlidren Streitigkeiten
der Almebewohner mit Müllern von Upsprunge beridrtet der Königliche
Bauinspektor 'Werres in einem Gutachten über Almesdrwalgen an den
Landrat von Büren aus dem Jahre 1BB3 3e). Auf seiten der Almeanwoh-
ner begnügte man sictr auf die Dauer aber nidrt damit, die Sdrwalgen
nur notdürftig zu verschließen, vielmehr wandten sictr in den adrtziger
Jahren des vorigen Jahrhunderts zwei Niederntudorfer Müller an den
Landrat von Büren und beantragten eine Dichtung der Almesdrwalgen

37) Acta betr. Almesctrwalgen B. I u. B. ff.
38) Ds ist wohl der Geseker Bactr gemeint.
Jr) Acta betr. Almeschwalgen.
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mit öffenUichen Mitteln. Dem Antrag wurde stattgegeben. Aus einem
Berictrt an den Meliorationsbauinspektor Grantz in Münster a0) geht her-
vor, daß die Verbauung zwisclren dem Wege, der von Brenken nach
Erpenburg führt, und der ,,großen Buctre" erfolgten, und zwar in der
Zeit vom 9. 10. bis 12. 12. 1891. Die Dictrtungsarbeiten blieben zunäctrst
nicht ohne Erfolg: die Müller in Ahden und Wewelsburg konnten wieder
mahlen. Der Erfolg war jedoch nidrt von Dauer, denn sdron im Juni
1892 lag die Alme wieder trocken. Im September 1Bg5 wurden erneut
Didrtungsarbeiten vorgenommen. Um die Mitte des Monats stellten die
Geseker eine auffällige Minderung der Schüttung des Gesel<er Springs
am Krankenhaus fest. Sie erreichten beim Regierungspräsidenten eine
vorläufige Einstellung der Dichtungsarbeiten.

Um festzustellen, ob zwisdren den Almesdrwalgen und den Quellen
in Geseke tatsädriidr ein Zusammenhang besteht, wurden in den folgen-
den Monaten im Auftrag des Meliorationsbauamtes Münster I von dem
Wiesenbaumeister Bradtt mehrere Färbversuche durdrgeführt.
Aus den Berichten, die Bradrt an den Meliorationsbauinspektor Nolda
sandte, sind folgende Einzelheiten zu entnehmen. Nadrdem zwei Ver-
sudre mit Eosin am 18. 10. und 29. 10. 1895 ohne Erfolg geblieben waren,
wurde am 5. 11. morgens zlvisdren 5.30 und 6 Uhr eine Sdrwalge unter-
halb der Sägemühle in Brenken mit Uraninkali besctrid<t. Bractrt sdrreibt
über diesen Versudr: ,,Die Posten an den Quellen in Geseke und Up-
sprunge wurden des abends aufgestellt, und traf das erste Wasser mit
Farbe am 6. des Monats morgens 6r/z Uhr in Upsprunge im Garten des
Heinrictr Meise Nr, 28 ein. Gegen ? Uhr wurden die Quellen im Garten
des Ackermanns Mesctrede und versdriedene kleine Quellen grün gefärbt
angetroffen. Diese Färbung nahm immer stärker zu, so daß gegen I Uhr
der ganze Hederfluß sehr stark grün gefärbt war, und hielt dieselbe
bis 12 Uhr mittags an. In den Quellen selbst 'uvurde sie noch bis b Uhr
abends bemerkt . . . In Geseke ist von der Färbung keine Spur bemerkt
worden." - Am 19. 11. 1B95 wurde eine Sctrwalge ca. 1 km oberhalb
Brenken mit 2 kg Uraninkali besctrid<t. Bradrt bericLrtet darüber an Nolda
am 22. 11.: ,,Nactr Verlauf von 30 Stunden war ein geringes Ersdreinen
von gefärbtem Wasser in Upsprunge bemerkbar, und zrvar arn Mittwodt
abend 6 Uhr bis Donnerstag morgen 9 Uhr. Gestern morgen B Uhr, also
nadr Verlauf von 44 Stunden, zeigten die Quellen bei Geseke, besonders
der Völmede, sowie die Quellen in den Wiesen und die Teictrquelle in
Geseke eine intensive Färbung, die bis gegen 4 Uhr nachmittags anhielt.
Die Quelle beim Landarmenhaus a1), sogenannter Spring, ist von der
Färbung niclrt betroffen worden." - Ein dritter Versuch wurde am
30. 11. 1895 unternommen. Darüber beridrtet Nolda an den Regierungs-
präsidenten in Minden: ,,Die dritte und letzte Färbung endlictr fand am
30. 11. 95 mittags um 21lz Uhr am oberen Ende der gedichteten Sdrwalgen-
reihe statt. Am 1. 12. mittags 11/r Uhr, d. i. nactr 23 Stunden zeigten sämt-

40) Acta betr. Almesdrwalgen.
41) Heute Krankenhaus.
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liche Hederquellen in Upsprunge eine grüne Farbe." Die Queilen von
Geseke blieben bei diesem Versudr wieder ungetrübt 12).

Alle Versudre haben eindeutig bewiesen, daß das bei Brenken
versid<ernde Almewasser in Geseke und Upsprunge wieder zutage tritt.
Es stehen die Schwalgen unterhalb Brenkens mit den Queilen von Up.
sprunge, die Schwalgen oberhalb des Ortes mit den QueIIen in Geseke
und denen in Upsprunge in Verbindung. Ungeklärt blieb, warum der
Spring am Krankenhaus in Geseke bei den Diclrtungsarbeiten fast ver-
siegte. Er zeigte bei keinem der VersucLre eine Färbung.

Daß die unterirdisdre Wasserzirkulation im Haarstranggebiet recht
verwid<elt ist, haben die Färbungen der Sdrwalgen an der Alme bei
Brenken gezeigt. Die Iange Laufzeit des Wassers auf den subterranen
Wegen und das dichte Beieinander von Quellen, die eine Färbung auf-
wiesen, und soldren, die klar blieben, deuten auf ein enges Netz von
Röhren und Klüften hin, die nur unvollkommen miteinander in Ver-
bindung stehen. Ebenso ist die enge Vergesellsctraftung von Süßwasser-
und Solequellen in Salzkotten ein Beweis dafür, daß die unterirdisclren
Wasserläufe sich nidrt als breite Grundwasserströme, sondern in engen
Röhrensystemen bewegen. IcLr habe solche Röhren in mehreren Stein-
brüdren angeschnitten gesehen. Auch Suerken as) hat solche Gebilde be-
sdrrieben. Daß die unterirdisdten Wasserwege aber nicht vöIlig vonein-
ander getrennt sind, beweist der Versuch vom 19. 11. 1895. Durctr die
Färbung einer VersicJ<erungsstelle wurden so.vohl die Upsprunger
wie die Geseker Quellen betroffen, Außerdem zeigten die Versuche, daß
eine Quellgruppe auclr von verscniedenen Wasserströmen gespeist wer-
den kann, die, anfänglidr getrennt, sidr später auf ihrem unterirdischen
Laufe vereinen. So wurden die HeCerquellen sowohl bei der Färbung
einer Schwalge oberhalb Brenken als audr bei einem Färbversuch unter-
halb Brenken stark getrübt, ein Beweis dafür, daß beide Sctrwalgen mit
den Hederquellen in Verbindung stehen.

Die Abhängigkeit der Wasserführung der Hederquellen von der Alme
läßt sidr durclr Gegenüberstellung der Wasserstandskurven des
Almepegels bei Weine und des Hederpegels von Upsprunge aufzeigen
(Abb. 10). Auf den ersten Blic-k ersclreint die Kurve der Heder als ein
getreues Abbild der Almekurve: Maxima und Minima der Alme er-
scheinen als I{öhepunkte und Tiefpunkte der Sdrüttung der Heder-
quellen, dodr zeigt eine genauere Betrachtung folgende Sonderheiten:
1. Die Kurve der Heder ist ausgegliclrener als die der Alme. I(leine
Sctrwankungen der Alme wirken sidr in der Heder zum Teil gar nicht
aus. 2. Bei niedrigem Wasserstand - Alme unter 50 cm, Heder unter
30 cm - treten in der Hederkurve gegenüber der Almekurve Ver-
zögerungen bis zu 2 Tagen auf. Bei höherem Wasserstand - Alrne über
50 cm, Heder über 30 cm - liegen die Minima und l\4laxima gleichzeitig.

42) Sämtlidre Beridrte über die Färbungen sind den Acta betr. Almeschwalgen ent-
nom men.

43) Suerken: Die Flußdichte lm östlichen Teil der Münsterschen Bucht, 1909, 43.
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3. Bei Hodrwasser - Alme über 90 cm - zeigt die Heder einen hohen,
ziemlidr ausgeglidrenen Wasserstand. Die Hodrwassersctreitel der Alme
werden in der Hederkurve nur sdrwactr gespiegelt.

Es fragt sidr nun, wie diese Ersdreinungen zu erklären sind. Was die
größere Ausgeglidrenheit der Wasserschüttung der Heder gegenüber der
Alme anbelangt, so ist zu sagen, daß das unterirdische Kluft- und Röh-

Abb. 10: Der Wasserstand von Alme und Heiler 1947/48

(nadr Pegelbüctrern Wasserwirtsdraftsamt Lippstadt)

rensystem, das das versickerte Wasser durdrfließen muß, wie ein natür-
licher Stausee wirkt, der das Wasser teilweise aufspeidrert und nur
langsam wieder durch die Quellen entläßt. - Die Tatsache, daß die
Maxima der Alme bei niedrigem Wasserstand sidr erst nadr einer Ver-
zögerung von 1-2 Tagen in der Heder zeigen, läßt clarauf sdrließen,
daß sidr in Trodrenzeiten das Kluftsystem weitgehend entleert. Durdr
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das Ansteigen des Wasserspiegels im Almebett erreictrt das Wasser neue
Spalten im anstehenden Gestein. Dadurctr erhöht sich die Versidrerungs-
menge, und das System der Karstgerinne füllt sidr langsam wieder
auf. Der Wasserdruck in den gefüIlten Höhlungen und Spalten nimmt
zu, die Quellschüttung steigt, Bei höherem Almewasserstand hat sidr
die Auffüllung des Kluftsystems dagegen sdron vollzogen. Die unter-
irdisdren Gefäße werden nun bis nahe der Almesclrwalgen unter Drucl<
durdrflossen. Eine Erhöhung der Wasserzufuhr an den Flußsdrwinden
bewirkt daher sehr bald eine Erhöhung des Druckes in den Karsthöh-
lungen und damit gleidzeitig ein Ansteigen der Quellsdrüttung der
Heder. - Wenn die Alme bei HocLrwasser über ihre Ufer tritt, fließen
große Wassermengen über die Wiesen des Tales. Das Wasser ist hier
durch die undurdrlässigen alluvialen Flußablagerungen der Talaue gegen
Spalten und Klüfte im Gestein fast völlig abgesichert. Eine weitere Stei-
gerung der Versicherungsmenge findet daher bei Hochwasser kaum statt.
So erklärt es sidr, daß sich die Hochflutscheitel der Alme in der Pegel-
kurve der Heder nur geringfügig auswirken.

Auch die übrigen Quellen am Hellweg zwisdren Paderborn und
Störmede stehen mit der unterirdisdren Wasserzirkulation des kretazi-
schen Almegebietes in Verbindung, zeigen sie dockr, wie nadrgewiesen,
typisdre Eigensdraften von Karstquellen. Ursprungsgebiet und Verlauf
der unterirdisch.en Wasserwege sind hier aber nidrt bekannt. Hege-
mann aa) stellt für die Salzkottener Quellen die Vermutung auf, daß
ein unterirdischer ,,'Wasserstrom" aus dem Gebiet von Dalheim-Blanken-
rode über Kirdrbordren in das Gebiet westlidr von Wewer fließt. Er soll
auctr die Quellen von Salzkotten speisen. Für diese Annahme sprechen
die vielen Erdfälle, die sidr im Raume zwischen Alfen und Wewer be-
flnden. Außerdem mögen die Quichspringe im Almetal bei Alfen auf ein
unterirdisdres Kluftröhrensystem hindeuten, das das Tal der Alme schnei-
det und bei hohem Wasserstand die Quichspringe speist. Es ist audr
denkbar, daß die Salzkottener Quellen mit den Sdrwalgen der Alme
in Verbindung stehen, liegen sie dodr in einer Linie mit den Versicke-
rungsstellen bei Brenken und den nur 2 km entfernten Hederquellen.
Daß die Wasseraustritte in Salzkotten bei den Färbungen von 1895 im
Gegensatz zu den Upsprunger und Geseker Quellen keine Trübung auf-
wiesen, ist noclr kein Beweis dagegen, denn die Quellen trüben sictr auctr
nadr Regengüssen nicht wie die der Heder, da ihr Wasser in den mädr-
tigen Plänersdrottern, die hier die Kreide überlagern, bei Upsprunge aber
fehlen, fi.ltriert werden.

Hinsictrtlictr der Störmeder Quid<springe mödrte idr mit Sidrerheit an-
nehmen, daß sie nidrt mit den Sctrwalgen der Alme oder gar dem
Sickerwasser der Paderborner Hochflädre in Verbindung stehen. Würden
sie vom Almewasser gespeist, so müßten sie mit den Sdrwalgen ober-
halb von Brenken in Verbindung stehen und dürften, da diese ständig
Wasserzufuhr erhalten, nie versiegen. Ihre periodisctre Tätigkeit weist auf

44) llegemann: GeoLogisches cutachten über die bestehende euellnutzung in Salz-
kotten. 1949.
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ein anderes Einzugsgebiet hin: die Haarabdaclrung südlich der Quellen.
Hier befinden sictr zahlreiche Dolinen, die in Reihen angeordnet sind
und eine Tiefe von mehreren Metern erreidren. Die Dolinenketten ver-
laufen mit geringen Winkelabweichungen in der Abdaclrungsriclrtung der
Haar und stehen sehr wahrsctreinlictr mit den Störmeder Quickspringen
oder den weiter westiich gelegenen Quelien von Eickeloh in Verbindung.
Es ist anzunehmen, daß die Störmeder Quellen von einem einzigen
Kluftsystern gespeist werden, in dem ein ziemlich ausgeglichener Grund-
'"vasserspiegel steht, da zunächst die höher gelegenen, dann die tieferen
versiegen.

Die F tirstenberger Cenornanfläc,he. Noch weniger als im Haarstrang
sind die unterirdisctren Wasserläufe der Fürstenberger Cenomanfläche
und der Borclrener Turonflädre westliclr der Altenau bekannt. Hier
wurden Färbversuche bisher nirgendwo mit Erfolg durchgeführt, und
nur aus den hydrologischen und morphologischen Gegebenheiten an der
Erdoberfläche lassen sictr einige Anhaltspunkte über die Verhält-
nisse im Inneren des Kreidegebirges ge'"vinnen. Auf der Fürstenberger
Cenomanfläd:re ist die Hydrographie am durctrsiclrtigsten zwisclren Alme,
Afte, Aa und Nette. Hier überlagert, nach süden ständig an Mächtigkeit
verlierend, das Cenoman tafelförmig das gefaltete I(arbon. Im Bereich
der Kreide zeigen sich typisckre Merkmale der Karstlandschaft: völliges
Fehlen von ständig fließenden Quellen sowie kleine Trockentäler,
deren Gehänge in einem sdrarfen KnicJ< in die Hodrfläche übergehen.
Dagegen finden sich keine Erdfälle. Zrvar sind, wie schon bemerkt, all-
gemein die Erdfälle im Cenoman weit seltener als im Turon. doch ist ihr
völliges Fehlen auffällig.

Eine weitere Besonderheit sind die zahlreictren Schichtquellen,
die an der Unterkante der Kreide entspringen. Ihre Wasserführung ist
im Gegensatz zu Cen Quellen am Hellweg und im Altenautal nur ge-
ringen Schwankungen unterworfen. Da die Kalksctrichten hier verhält-
nismäßig dünn sind und ihre horizontale Ausdehnung gering ist - die
durchschnittlidre Entfernung zwischen Alme bzw. Nette und Afte beträgt
3,5 km - können siclr keine größeren unterirdischen Wasserläufe bilden.
Hieraus erklärt sich auctr, daß Erdfälie völlig fehlen. Wahrscheinlich
sicl<ert das Niedersctrlagswasser in diesem TeiI der Hochfläctre durch
die Kalksctriclrten hindurctr und sammelt sictr im Rüthener Grünsand,
dem untersten Glied der Kreide in diesem Bereiclr. Hier wird. sictr ein
ziemlidr einheitlickrer Grundwasserspi.egel bilden. Das 'Wasser wird in
dem porösen Gestein filtriert und tritt an seiner Basis in ständig klaren
sclridrtquellen aus. Dem nördiichen Einfallen der schichten entsprechend,
vollzieht sich der größere Teil der unterirdisclren Entwässerung zum
Aftetal hin, so daß die geologische Wassersctreide näher beim oberen
Almetal und der llette als beim Aftetal liegt.

Nördlich des Aftetals herrsctren zunächst noctr ähnlictre verhältnisse
wie auf der Hodrfläche zwischen der oberen Alme und der Afte. Die
Niedersctrläge sickern durch die Kalkschictrten hindurctr, sammeln sictr
im Grünsand und treten an der Karbon-Kreidegrenze als Sctrictrtquellen
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zutage. Erdfälle fehlen zunächst. Sie flnden sictr erst weiter nördlich am
Fuße der Turonstufe im Cenomankalk. Obsc}ron die orographisctre Was-
sersclreide auf den Höhen der Borchener Turonfläche liegt, beflndet sictt
die geologische Wasserscheide, däm nördliclren Einfallen der Kreideschich-
ten entsprechend, vermutlich weiter im Süden, so daß das in den Erd-
fällen versidrernde Niederschlagsrvasser sdron dem Hellwegquellhori-
zont zufließt.

Die Borchener Turonfläche westlich der Altenau. Während die unter-
irdisdre Wasserzirkulation im östliclren Teil der Bordrener Turonfläctre
schon von H. Stille untersuclrt worden ist, fehlt bisher noch eine Be-
sclrreibung des westlictr der Altenau gelegenen Bereiches. Der l{lärung
der Karstwassersysteme in diesem Raume sollten Färbungen die-
nen, die ich in der ersten Augusthälfte des Jahres 1957 durchführte. Da
größere oberirdisdr fließende Gewässer vöIlig fehlen, boten sich für die
Versuckre nur verhältnismäßig kleine Wasseradern an: ein kleiner Bactr,
der unterhalb des Gutes Böddeken in einem Sdrwalglodr verschwindet,
und ein Wasserlauf, der nördlich Tindeln versiegt. Als Färbemittel
wurde der Stoff Uranin benutzt, ein intensiv grüner Farbstoff, der mit
bloßem Auge bis etwa 1:30 Millionen Farbverdünnung, mit Hilfe eines
Fluoroskopes nodr in Verdünnung bis l.:5 Milliarden erkennbar istas).
Am 2. August wurde um 14 Uhr die Sdiwalge bei Böddeken mit 1,5 kg
Uranin gefärbt. Ab 18 Uhr wurden die 6 Quellen bei Gellinghausen,
die Quellen bei l(irdebordren und 2 nur periodisdr fließende Quellen bei
It[iederntudorf beobachtet. Im August flossen nur diese Quic]rspringe
im Almetal. Als sidr in den Morgenstunden des 4. August noctr keine
der Quellen gefärbt hatte, wurden zusätzlidr die Paderquellen, die
Hederquellen, die Quellen der Völmede und die des Geseker Baches in
das Beobactrtungsnetz einbezogen. Am 6. August wurde auch die Sctrwalge
nördlich von Tindeln gefärbt und die Beobachtung bis zum 9. August
fortgesetzt. Farbspuren ließen sidr aber weder von der ersten noch von
der zweiten Färbung mit Sidrerheit nachweisen.

Vergleicht man die Versuche des Jahres 195? mit denen der Jahre
1895-1901, so zeigt sidr ein bedeutender Unterschied. Bei den Ver-
suchen um die Jahrhundertwende wurden Badrläufe gefärbt, deren
Quellen außerhalb der Kreidetafeln liegen, nämlictr die Alme und die
Nebenbäche der Altenau. Die Wassermengen, die zur Verfügung standen,
v/aren daher wesentlich größer als die der Wasserläufe bei Böddeken
und Tindeln, deren Quellen an örtlich begrenzte Mergelbänke inner-
halb der Kreidekalke gebunden sind. So beträgt zum Beispiel die Menge
des bei Brenken versid<ernden Almewassers zeitweise mehr als 1 mB/sec,
während sich die Versidrerungsmengen bei Böddeken und Tindeln auf
r.l'eniger als 1 Vsec beliefen. An der Färbstelle Böddeken war nodr
7 Stunden nadr der Immission des Uranin ein deutliclres Fluoreszieren
des Wassers festzustellen, ein Zeidren dafür, daß sidt sdron innerhalb
des sctrmalen Wasserlaufs der Farbstoff stark verteilte. Es ist anzuneh-

45) Richter: Unterirdisch fließende Gelvässer. 1944. 299 ff.
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men, daß sidr die bei Tindeln und Böddeken gefärbten kleinen Bädre
auf ihrem unterirdischen Wege größeren Wasserströmen beimengten und
damit das Uranin so stark verdünnten, daß es nictrt mehr nadrweisbar
war. Das Scheitern der Versudre erklärt sidr also daraus, daß die ge-
färbten Wassermengen niclrt ausreidrten. Da im gesamten Bereidr der
Bordrener Turonflädre westlidr der Altenau keine größeren Bädre für
Färbungen zur Verfügung stehen, wird sidr eine Klärung der unter-
irdisctren Wasserzirkulation hier auf diese Weise kaum erreidren lassen.

s6



II. Gang der Yerkaretung

In meinen Untersuchungen über die Verkarstung im Almegebiet habe
idr mich bisher darauf besclrränkt, das heutige Bild der Karstlandschaft
aufzuzeigen. Von dem Zeitpunkt des Beginns der Verkarstung an wird
sictr aber erst durdr ein langsames Erweitern der Klüfte und Röhren des
Kalkgebirges der heutige Zustand eingestellt haben. Daher möchte ich
midr absdrließend nodr zwei Fragen zuwenden: 1. Läßt sidr der
Beginn der Verkarstung näher datieren? 2. Gibt es Anzeidren für ein
rezentes Zunehmen der Verkarstung?

Für den ,,terminus post quem" des Beginns der Verkarstung ergeben
sictr einige Anhaltspunkte durdr einen Vergleidr der Ilreideabdadrung
mit einem benadrbarten Karstgebiet, der Briloner Hodtfläche. In einer
Doline auf dem Hessenkamp bei Sdrarfenberg befindet sich eine Lager-
stätte muimiger Mangan- und Eisenerze, die sidr nach Paechelmann a6)

unter dern ,,tropiscJefeudrten" Klima des Atttertiärs gebildet haben muß.
An anderen Stellen der Hodrfläche wurden Vorkommen von miozänen
und oligozänen Sanden in Spalten des Massenkalks festgestellt. Daraus
ergibt sich die Folgerung, daß die Briloner liochfläctre sdron im Tertiär,
spätestens aber vor der Abtragung der letzten tertiären Sedimente ver-
karstet gewesen sein muß. Im Gegensatz zum Briloner Karstgebiet
finden sidr im Bereictr der Kreideabdachung in Spalten und Dolinen keine
Reste tertiärer Ablagerungen, obschon die Ausdehnung der Kreidetafeln
ein Vielfadres des Massenkalkvorkommens beträgt. Wäre die Kreide-
abdadrung schon im Tertiär verkarstet gewesen, so hätten sich hier sehr
wahrsctreinlidr in dem bedeutend größeren Raum ebenfalls tertiäre Ab-
lagerungen in Dolinen und Spalten erhalten müssen.

Der ,,terminus ante quem" ergibt sictr aus der Lage der HängetäIer
des Almegebietes. Nördlich von Büren enden zum Beispiel zwei Täldren,
die, von der Turonstufe kommend, auf das Almetal zu streidren, hängend
in der Höhe der tiefsten Almeterrasse. Diese Tälchen haben sich also seit
der Bildung der Niederterrasse nidrt mehr eingetieft und führen seit-
dem kein Wasser mehr. Über höheren Terrassen des Almetales habe
idr zwar keine Hängetäler nadrweisen können, dodr deutet eine Reihe
von Dellen und talartigen Vertiefungen, die in wesentlidr höherem
Niveau als die Niederterrasse hängend enden, darauf hin, daß die Ver-
karstung sdron vor der Anlage der Niederterrasse begann. Es finden
sidr auch an den Böschungen von Hängetälern dellenartige Gebilde, die
über dem Grunde dieser Täler wiederum hängend enden, Sie sind also
schon trocken gewesen, als das Hängetal noch Wasser führte. Det Zeit-
punkt der Verkarstung der einzelnen Hohlformen ist also versckrieden,
und zwar so, daß die kleinsten, wasserärmsten Tälchen zunädrst trocl<en-
gelegt wurden. Da sie, nur wenig in die Hodrfläche eingesenkt, hodr über

40) Paeckelmann: Scherfenberger Sattel, 1928, 254 ft.
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den nodr heute Wasser führenden Tälern gelegen sind, müssen sie in
einer Zeit entstanden sein, als auch noclr die größeren Täler, in die sie
ebensohlig mündeten, wenig eingeschnitten waren. Dies war aber der
Fall, als die ScJerägstellung der Kreidesdrichten begann oder noch nidrt
lange vollzogen war. Als Zeitpunkt für den Beginn der Verkarstung ist
also die Kippung der Kreideschidrten anzusetzen, die Scl-rulte a7) in das
Jungtertiär datiert.

Kurzfristige morphologische und hydrologisdre Veränderungen, Flur-
namen und hi.storische Zeugnisse weisen darauf hin, daß der V e r -
karstungsprozeß noch nicht abgeschlossen ist. Dafür
einige Hinweise: Im 13. und 14. Jahrhundert sind auf der Paderborner
Hodrfläche zahlreicLre Orte wüst geworden. Die Bewohner zogen in die
Städte und fes'ren Burgplätze a8). Pesckrges gibt als Grund für diese Um-
siedlung das Schutzbedürfnis der Bevölkerung in den Ritterfehden an.
Siclrer kommen nodr viele andere Gründe hinzu. Auf einen möglichen
Grund ist bisher noctr nidrt hingewiesen worden. Durctr ein langsames
Fortschreiten der Verkarstung ist m. E. die 'Wasserversorgung mit der
Zeit ungünstiger ger,vorden. Der Mangel an leicht erreidtbarem Wasser
kann mandrerorts Glund oder wenigstens Anlaß gewesen sein, die
Wohnsitze zu verlegen. Von den 49 Wüstungen, die nackr Segin ae) im
13. und 14. Jahrhundert auf dem Sintfeld und dem Soratfeld entstanden
sind, lag der weitaus größte Teil an den kleinen, heute trochenen Täl-
clren der Hochflädren. Die damals entstandenen Städte - sie haben den
Charakter von städtisctren Bauerndörfern - liegen alle entweder an den
tiefeingeschnittenen, auch heute noch Wasser führenden Tälern, so Für-
stenberg, Wünnenberg und Liclrtenau, oder außerhalb der Kalktafeln
in der wassemeidren Unterkreide oder der Trias, wie Kleinenberg und
die ehemalige Stadt Blankenrode südöstiich des Dorfes Blankenrode. Das
zeigt also ein deutlidres Abwandern der Bevölkerung von den wasser-
armen Hochflächen zu den noch heute Wasser führenden Tälern und
den quellreictren Rändern, d. h. zu Plätzen, deren Lage auckr für eine
größere Siedlung eine hinreichende Wasserversorgung garantiert. Schon
eine stärkere Beanspruchung geringer wasserquellen durch ein Ansteigen
des Bedarfs könnte zu Schwierigkeiten in der Wasserversorgung geführt
haben. Flurnamen deuten aber darauf hin, daß früher fließende euellen
sogar versiegt sind. Andere Namen in heute trockenen Gebieten lassen
vermuten, daß an diesen Stellen früher offene Gewässer vorhanden ge-
wesen sind. So würde eine Sammlung und Auswertung der Flurnamen
sicher interessante Aufschlüsse über das Fortschreiten der verkarstung
in historisdrer zert ergeben. Dafür fehlt aber m. w. im Almesebiet fast
jegliche Vorarbeit.

47) Schrllte: ceologie des östlichen Haarstrang, 1985, 40.
48) Pesdlge,si Die Siedlungen der paderbornei Hoclifläche, 1927,2t.
40) segin: Kloster Dalheim im sintfeld bei paderborn, 1935, II; 133 tr.
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Zusammen{aesung und Ergebnisse

Das Kreidegebiet der Alme liegt in der Südostedre des Münstersdren
Kreidebecl<ens. Die cenoman- und Turontafeln, die, durctr eine Traufe
voneinander getrennt, am Rande des Beckens ausstreicleen und es im
Nordosten, osten und süden begrenzen, erreidren hier infolge ihrer
starken Aufbiegung und ihres geringen Einfallens zum Becl<eninnern
ihre größte r\usdehnung. Wegen der rveiträumigen Erstreckung der
oberkreidekalke haben sicir hier Landformen gebiidet, die sich von den
übrigen Randgebieten des Becl<ens deutlich abheben. Während der Süd-
westhang des Teutoburger Waldes und der Haarstrang durch Ab-
dachungsgewässer nur geringfügig zefialt sind, weist die Paderborner
Hochfläctre eine stärkere Reliefierung auf. Die Alme und ihre Neben-
flüsse haben sich hier bis zu 100 m tief eingeschnitten und die Kalktafein
in breite Plateaus zerlegt.

Im Gegensatz zu dert homogenen Talsystemen der Naclrbarlandsdraf-
ten zeigt das Talnetz der Alme eine heterogene Struktur. Neben der
Hauptabdachungsrichtung Süd-Nord treten mehrere andere Streichrich-
tungen auf : eine ostwestlictre (Eiler Grund, Gollentaler Grund, der größte

Teil des Aftelaufes), eine NO-SW-verlaufende (Ellerbach, Alme von
Borchen bis weine, schmittwasser, sauef von Grundsteinheim bis Atteln)
und eine SO-NW-verlaufende (Alme von Ringelstein bis Weine).

während Eiler Grund, Gollentaler Grund und Aftetal dem Streictren
d.er Kreideschictrten folgen und ursprünglich vermutlickr in den weidren
Turonmergeln angelegt sind, lassen sictr die beiden anderen Fließrich-
tungen nicht unmittelbar aus der heutigen geologisctren struktur und
oberfläcleengestalt erklären. Auffällig ist die starke Mäanderbiidung der
Täler, die in No-SW-Richtung ziehen. sie untersctreiden sictr hierdurch
klar von den Abdaclrungstälern, die Talschtingen vermissen lassen. Bei-
den gemeinsam ist ein trapezförmiger Talquerschnitt. Dieser erfährt bei
den Mäandertälern jedoch durclr Prall- und Gleithänge häuflg Abwand-
lungen. - An mehreren Stellen überschneiden sidr die Streichrichtungen
S-N und NO-SW. Am deutlichsten zeigt sidr diese Überschneidung bei
Borctren, wo aus verschiedenen Richtungen vier Täler zusammenstoßen
und ein Flußkreuz bilden.

Dank der geringen Zettalung der Kreidekalktafeln läßt sidt die Ent-
wicJ<lung des Almeflußsystems an Hand von Sclrotterfunden noch ziemlidr
gut rekonstruieren. Im Zuge einer Tiefenlinie, die, in den weichen Turon-
mergeln angelegt, vom Fuße des Eiler Berges zur Möhne bei Rüthen
zieht, flnden sich Eggesdrotter. Sie beweisen, daß die Quellen eines
Flusses, den man seiner Ridrtung wegen als den Oberlauf e i n e r IJ r -
möhne bezeichnen kann, in der Egge gelegen haben. Westlictt
des Gutes Eilern treten neben Eggegetöllen stellenweise zahlreidre Grau-
wacl<enschotter auf, zu denen siclr östlich der Spitzen Warte Massenkalk-
gerölle gesellen. Sie zeigen an, daß der Oberlauf der Urmöhne Neben-
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bädre aus dem Rheinisdren Schiefergebirge aufnahm. Auctr von Nord-
osten strömten ihm Gewässer zu. Eggesclrotter auf hochgelegenen Alme-
terrassen zwisctren Niederntu<iorf und Bordren bezeugen, daß das mitflere
Almetal einst in umgekehrter Richtung durchflossen
wurde und die Fortsetzung des Ellerbaches nach Südwesten
bildete. Audr der sctrmittwasser-sauerlauf und der odenheimer Baclr,
die in der gleictren Ridrtung wie das Ellerbachtal und das mitilere
Almetal streidren, sind vermutlidr über das heute tief eingesctrnittene
TaI der Altenau hinaus nadr südwesten der großen Tiefenlinie zugeflos-
sen. Talwassersdreiden und Funde von Eggesctrottern in einem hoclr-
gelegenen Talstüd< zwisclren Eiler Berg und Helmerner Höhe weisen
darauf hin.

Das Flußsystem der Urrnöhne muß zu einer Zeit angelegt worden
sein, als der Nordrand der Rheinisclren Masse noch nictrt zu seiner
heutigen Höhe emporgehoben worden war und somit die Egge, die schon
seit der saxonisdren Gebirgsbildung besteht, die höchste Erhebung im
untersuctrungsgebiet darstellte. Nactr der Emporwölbung des Nordrandes
der Rheinisdren Masse und der damit verbundenen sctrrägstellung der
Kreidesdridrten im nördlidren vorfeld des sauerlandes wurden im Alme-
bereidr neue Abdaclrungsverhältnisse gesclraffen. Dem nördlichen Ein-
fallen der schichttafeln folgend, bildete sictr ein neues system konsequent
fließender Bäche aus, das nictrt mehr zur oberen Möhne, sondern zurLippe entwässerte. Durdr Flußanzapfungen im Bereich der
Altenau und durdr umkehr der Fließrichtung im mitfleren Almetal wurde
das gesamte Gebiet der paderborner Hoctrfläctre dem Einzugsbereiclr der
Möhne entrissen und der Lippe tributär.

Die heterogene struktur des Flußnetzes der AIme erklärt sich also
aus ihrer Entstehung aus zwei versclrieden alten Entwässerungssyste-
men. Die sdrrägstellung der Kreidetafeln war nicht nur die ursactre für
die Entstehung eines neuen oberirdiscLren Flußnetzes. Sie sctruf auctr die
Voraussetzungen für die Bildung u n t e r i r d i s c h e r E n t w ä s s e _rungssysteme. Während die Flüsse des ehemaligen, zur Möhne
entwässernden Systems nur wenig in die Kreidetafeln eingesenkt waren,
sdrnitten sidr die jungen Abdactrungsbäclre tief in die kiüftigen Kalke
ein, und es begann ein verkarstungsprozeß. Als Zeugen der värkarstung
finden sickr auf der Paderborner Hoclrfläclre Bachversickerungen, Trocken-
täler, Dolinen und Karstquellen.

Es lassen sictr drei Gruppen von Trockentälern untersctreiden:
Täler ohne Quellen, Täler mit temporären euellen und räler mit peren-
nierenden Quellen. Die Täler der ersten und zweiten Gruppe näh-"r,
ihren Beginn innerharb der Karktafern. Das ursprungsgebiei äer Talun-
gen der dritten Gruppe liegt - mit Ausnahme der Altenau - außerhalb.Die Täler ohne Quellen sind ständig trocJren, abgesehen von kurzen
Zeitabsdrnitten bei der sclrneesclrmelze und nach starken Regengüssen,
wo oberflädrenwasser in ihnen zusammenfließt. Bei der Fülle dei ral""mit temporären Quellen ließ sictr im einzelnen nictrt immer feststellen,
wie oft und wie lange sie durclrflossen werden, zumal die Beobactrtungs-
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zeit von 4 Jahren zu gering war. Es handelt sictr aber rvohl vorwiegend
um periodisdr, zum Teil audr nur episodisdr bewässerte Täler. Von den
Tälern mit perennierenden Quellen ist das der Alme nur episodisdt trok-
ken, wie sidr aus Pegelmessungen der Jahre 190t1-1958 ersehen läßt. Für
die Täler des Ellerbadrs und der Sauer liegen ähnlidte Aufzeichnungen
nidrt vor.

Die Täler der zweiten Gruppe untersdreiden sidr von der dritten audr
hinsidrtlidr der Art der Versidrerung in den Bachbetten. Während in
den von ständig fließenden Quellen gespeisten Bädren sich eindeutig
lokalisierbare S chwundstellen, Scfrwalgen genannt, beflnden, ver-
sdrwindet das Wasser in den Tälern mit temporären Quellen fast un-
merklidr im anstehenden Gestein oder in den Aufschotterungen. Es lassen
sidr hier keine Versickerungspunkte, sondern nur Versickerungs-
abschnitte feststellen. Die Ursache für die untersdriedlidren Ver-
sickerungsrveisen ist m. E. folgende: Während den Versickerungsstellen
in den Tälern der Gruppe 3 durclr ständig fließende Quellen jederzeit
Wasser zugeführt wird, ist das bei denen der Gruppe 2 nur zeitweise der
Fall. Sie können sich daher nidrt so sdrnell zu Sclrwalgen erweitern wie
Spalten in Tälern mit ständig belvässertem Oberlauf.

Einen besonderen Typ der Trochentäler stellen die Hängetäler dar.
Die ständig trocl<enen Täler enden zum Teil in einer deuUidr sichtbaren
Stufe über den Sohlen der Täler, in die sie münden. Einige temporär
durctrflossene Täler weisen in ihrem unteren Teil eine Versteilung des
Gefällsproflls auf. Sie können in weiterem Sinne ebenfalls zu den Hänge-
tälern gerechnet werden. Das Hängen erklärt sidr daraus, daß die ständig
oder zeitweise trockenen Täler nicht mehr eingetieft werden oder in
ihrer Tiefenerosion mit den größeren, stärker durdrflossenen Tälern nicttt
Sdrritt halten können.

Den Sdrwalgen in den Tälern entsprechen als lokalisierbare Sclrwund-
punkte auf den Hochflädren zahlreiche Do I i n e n. Ihre Zahl ist im
Turon - 1 Doline pro 1 km2 - wesentlich größer als im Cenoman
mit 1 Doline pro 4 kmz, was sidr, wenigstens zum Teil, aus der unter-
sctriedlidren Mädrtigkeit und Klüftung des Gesteins erklärt. Sie ziehen
sidr entweder in langen Reihen wie die Hauptspalten des Kreidegebirges
in NNO- oder NNW-Ridrtung hin, oder man findet sie ungeordnet in
Rudeln beieinander. Stellenweise liegen sie so didrt, daß ihre Hänge
siclr versdrneiden. Die größten Dolinen erreidten Tiefen von mehr als
10 m und Durchmesser bis zu 40 m. Sie sind zum Teil die Endpunkte
kleiner temporär fließender Bädre.

Das Wasser, das in den Dolinen, Schwalgen und Spalten der Kreide-
tafeln versinkt, tritt teils in einer Quellreihe am Hellweg, teils innerhalb
der Kalkplatten selbst wieder zutage. Die Quellen am Hellweg er-
klären sidr durctr den Stau des wasserundurdrlässigen Emsctrermergels,
der hier das Turon überlagert (Barrierequellen). Sie weisen aber typisdre
Eigenschaften von I(arstquellen auf: starke, aber großen Schwankungen
unterworfene Sdrüttung, zeitweise Trübung und hohen I{alkgehalt. Die
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I(arstquellen innerhalb der I(reidetafeln sind auf die tief eingesctrnittenen
Täler beschränkt. Sie befinden sidr fast ausnahmslos - der Abdadrung
des Geländes entspredrend - am Fuß der südliclren Talhänge, sind
häuflg an Verwerfungen gebunden und weisen zum TeiI Quelltöpfe auf.
Während die Helhvegquellen fast ausschließliclr Dauerquellen sind, kom-
men perennierende Wasseraustritte innerhalb der Kreidekalke nur selten
vor. Zahlreich sind dagegen die temporären Quellen. Im Almetal ent-
springt ein Teil von ihnen auf Quellschlvemmkegeln. Das sind
flache, kegelförmige, aus Lehm aufgebaute, grasdurctrwadrsene Flügel mit
sdrlot- oder trictrterförmigen Öffnungen, aus denen getrübtes Quellwasser
hervorsprudelt, das die Trübe rings um den Quellmund ablagert und
so den Kegel langsam erhöht. Sie erreidren einen Durdrmesser von
20-35 m und eine Höhe von 2 m.

Vergleidrt man die Zahl der VersicJ<erungspunkte mit der Zahl der
Quellen, so zeigt siclr, daß vielen Schwundstellen relativ wenig Wasser-
austritte gegenüberstehen. Die in den Kreidetafeln versidrernden Nieder-
sctrläge müssen sich aiso unterirdiscir zu größeren Wasseradern ver-
einigen. Dabei kommt es aber nidrt zur Bildung breiter Grundwasser-
ströme. Die unterirdische Wasserzirkulation vollzieht sich vielmehr in
Spalten und engen Röhrensystemen, die bisweilen in Steinbrüchen an-
geschnitten sind. Große Hohlräume sind selten. Im gesamten Arbeits-
gebiet ist mir nur eine Höhle bei Grundsteinheim bekannt. - Daß sich
nidrt einmal in der Nähe des Quellhorizontes am Hellweg ein einheit-
lidrer Grundwasserspiegel gebildet hat, zeigt das dictrte Beieinander von
Süßwasser- und Soleaustritten, von ständig klaren und zeitweilig trüben
Quellen.

Die Fülle von Karstersctreinungen, wie die zahlreidren Trockentäler,
Dolinen, Sclrwinden, Karstquellen und Karsthohlräume, beredrtigen m. E.
dazu, die Paderborner Hoclrflädre als ein edrtes Karstgebiet zu bezeidt-
nen. Daß das Ausmaß der Verkarstung geringer ist als in vergleichbaren
Landsdraften, wie Schwäbisclre Alb oder Fränkisdre Alb, läßt sich mit
der relativ geringen horizontalen und vertikalen Ausdehnung des I{alkes
im Almeraum erklären. Vielleictrt war aber audr die Zeitspanne seit
der Heraushebung des Gebietes noctr nidrt lang genug für eine stärkere
Verkarstung. Der Prozeß der Verkarstung ist jedenfalls noch nidet ab-
geschlossen,
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BINLEITUNG+
Aufgabe und Ziel. In den Kalkgebieten am Nordrande des Rheinisctren

Sdriefergebirges - am Nordabfall des Haarstranges, hier als Haarfläctre
bezeicj:net, und auf der Paderborner Hodrflädre - 

gibt es eine Anzahl
temporärer Trockentäler, die zunäctrst einmal in ,ihrer Wasserführung
von normalen Flüssen oder Bächen abweidren. Es war daher meine
erste Aufgabe, diese Täler in ihrer Hydrographie miteinander zu ver-
gleidren, d. h. zu errnitteln, wann und in welctrem Ausmaß in ihnen
fließendes Wasser anzutreffen ist, ob die Wasserführung period,isdr oder
episodisctr ist. Im Verlauf der Untersuchung ergaben sidr drei weitöre
Fragen. Die erste betrifft die Benennung der Täler und ihrer Flußläufe,
da sie sehr untersdriedlidr ist und sogar abschnittsweise wechselt. Die
zweite Frage ist topographischer Art und befaßt sich mit Länge, Abstand,
Verlauf und Gliederung der Täler. Endlictr ergaben siclr aus den hydro-
graphisdren Verhältnissen audr morphologisdre Fragen, wobei neben
den Großformen auch die Kleinformen von Bedeutung sind.

All diese Untersudrungen waren notwendig, um das Endziel zu
erreichen: den Typ der ,,Schledde" genau zu umreißen und
zu definieren. Die Schledden wurden bislang zwar sdron beactrtet, aber
wenig untersucht. Lediglich die Täler der Paderborner Hochflädre hat
Stille um die Jahrhundertwende eingehender besctrrieben, jedoch stark
unter geologisclren Geslctrtspunkten 1). Die Täler der Haarstrangflädre
werden meistens nur erwähnt, aber nirgends wird ihre Hydrographie
und Morphologie näher behandelt. Eine Ausnahme mactrt die Arbeit
von O. F. Timmermann über die naturräumlidre Struktur des Kreises
Soest 2).

Das Gebiet und seine Grenzen. Meine Untersuclrung beschränkt sich
auf die miltlere und östliche Haarabdadrung. Nadr S bildet die Haarhöhe
als Wassersctreide gegen Möhne und Alme die Grenze, nadr Norden
der Hellweg in ca. 95 m über NN; hier treten zu allen Jahreszeiten
Quellen auf und sctraffen ständig fl,ießende Gewässer. Im O endet das
Gebiet zwisdren Salzkotten und Wewelsburg. Die Westgrenze liegt bei
Soest, westlidr der Bundesstraße 229 (Soest-Arnsberg, Abb. 5, Beilage 1).

Dieses Gebiet hat eine W-O-Ausdehnung von rund 40 km. Im \M ist
es B km, im O 14 km breit, versdrmälert sich hier aber wieder etwas
infolge des Bogens, den die Haar östlictr ,ihrer höchsten Erhebung Spitze
Warte (3BB m) nach NO madrt. Die Flädre des Gebietes beträgt etwa
480 qkm. In diesem Gebiet verlaufen eine Anzahl Täler von der Haarhöhe
auf die Lippe zu. Die acht größten Täler wurden untersuctrt.

* Promotionssdrrift, die im Geographischen Institut der Universität Münster
(Westf.) auf Anregung von llerrn Prof. Dr. W. MüUer-Wille entstand und von
der Mathematisch-Naturwissenschaftlichen f'akultät angenommen wurde, Die
mündlidre Prüfung war am 15. und 22. Juli 195?.

r) StiUe, Paderquellen. 1903.
2) Timmermann, Kreis Soest. 1955.

7L



Untersuehungsgang. Wesentlidr war neben der Literatursidrtung filr
mich die genaue Beobachtung im Gelände. fch erwanderte die Täler
der Haarflädre und der Paderborner Hochfläche und befragte dabei audr
die Anwohner, namentlidt die älteren, in bezug auf die hydrographischen
Verhältnisse und auf das Namengut der Täler. Gewisse 'Widersprüctre
in den mündlidren Angaben zwangen midr, Eigenbeobadrtungen durdt-
zuführen und deren Ergebnisse mit den erfragten Ermittlungen ztr
koordinieren. Ictr kontrollierte ständig Wasserführung, Herkunft und
Sdrwund des 'Wassers und stellte darüber hinaus Vergleiche mit den
Nadrbargebieten an. Gleichzeit.g untersuchte ich die morphologisdren
Verhältnisse der Täler.

Als Hilfsmittel standen mir nur die amtlichen l(artenwerke zur Ver-
fügung, von denen idr hauptsächlich die topographisdre Karte 1:2b 000
benutzte. Spezielle geologisdre Karten gibt es für die Haarflädre nidrt.
Einen Anhalt bot die geologisdre übersictrtskarte 1:200 000, die jedoctr
nur den östlidren Teil des Untersuctrungsgebietes miterfaßt (Blatt Det-
mold). Die hydrographisctre Karte der Wasserwirtschaftsstelle Münster
1:200 000 konnte nur orientierend sein.
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1. KAPITEL
Toponymie der Täler

l. Der Name ,,Sctrledde"

Ursprünglich hatte ich angenommen, daß der Name ,,Sdrledde" als
Fluß- oder Talbezeictrnung im kalkigen Vorland des Südergebirges
allgemoin verbreitet ist. Doch sdron nactr kurzer Zeit mußte idr erkennen'
daß er auf der Paderborner Hoctrfläctre überhaupt nidrt und auf der
Haarabdackrung nur vereinzelt vorkommt. Trotzdem sollte der Begriff
als Bezeichnung für einen Typ erhalten bleiben, was zunädrst eine
genauere toponymische Untersuchung notwendig mactrte. Nadr Jelling-
haus s) gehen Sctrledde und Sdrlade auf alts. slada zurüdr. Nach seiner
Meinung entspricht diesem Substantiv das Verb sliden : gleiten, ags.

slidan, wobei weniger an das Gleiten auf ebener Fläctre als vielmehr
an das Gleiten auf hängigem Gelände gedactrt ist' Dem entspridrt seine
weiter angeführte Bedeutung der Gleitbahn, auf der man das Holz
hinunterschlittert. Der Ausdruck Schlade als ,,Talung" bzw. ,,Sdrludtt"
mit ständig fließendem Wasser ist in Westfalen weit verbreitet, und zwar
am häuflgsten im Südergebirge. Darüber hinaus ersctreint in der West-
fälischen Bucht Sdrlade als Hofbezeidrnung mit dem Zwsatz to(n)' wobei
anscheinend die Lage in einem hängigen Gelände bzw. in einer Mulde
angedeutet wird. In gleidrer Weise kommt ,,Schledde" in Gelände- und
Siedlungsnamen vor. Als ,,Tal"name bericlrtet Jellinghaus sein Vor-
kommen am Hellweg, ,im Kernsauerland (Kreis Arnsberg) und im
Lippischen. Als ,,siedlungs"name kommt er neben den genannten Ge-
bieten auch vor um Osnabrück und im Westfälisdren Tiefland.

Nach meinen eigenen Beobachtungen haben nur drei Täler auf der
Haarfläche durctrgehend die Bezeidrnung Sdrledde: die Soester Sctrledde
im Westen, die Westersclrledde ungefähr in der Mitte und die Oster-
sclrledde weiter ostwärts. Freilictr genügt diese auf das ganze Flußtal
bezogene Feststellung für meine Fragestellung nicht. Vielmehr ist es

notwendig, die lokale Namengebung, die sidr zumeist auf die einzelnen
Abschnitte bezieht, zu verfolgen. In dieser Hinsiclrt können amtliche
Kartenwerke kaum Auskunft geben, so daß ictr selbst örtl':dre Erkundi-
gung bei alten und jungen Leuten einholen mußte' Das Ergebnis zeigt
Abb. 0 (: Beilage 2).

2. Name und Benennungen der einzelnen Täler

Zu den einzelnen Flüssen bzw. Flußtälern, die idr insgesamt auf der
Haarfläche untersudrt habe, ist folgendes zu bernerken. Für die Oster-
schledde ist sctron gleiclr eine Einschränkung zu machen' Sie wird näm-
lich 'im Volksmund audr Abeibactr genannt, und z'uvar auf der gesamtert

3) Jeuinghaus, Westfälische Ortsnamen. 1923'
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strecke. Der Name ist am gebräucLrrichsten bei den älteren Leuten, undallgemein übliü ist er besonders bei steinhausen. Am Dauerquell-
horizont des Frellweges ersclreint in dieser Sclrledde der Name GlocJ<en-
bach, eingeleitet weiter oberhalb durclr die Bezeicrrnung Glodrengrund.Hier wird auch die Bezeictrnung schledde meistens ohne den zusatz
,,Oster" gebraucht.

Hier, im Abschnitt zwischen steinhausen und dem Hölterberg, wircrder Ausdruck sctrledde aber auch für eine hydrographische ErsÄernung
benutzt. Man sagt: ,,Die Scl.rledde kommt,,, oOer ,,Oie Schledde ist aus_geblieben", und meint damit den wiederkehrenden oder ausbleibenden
oberflächlichen Abfluß .in einem Talabschnitt.

Ahnlictr ist die Namengebung bei der westerschledde. Auch hier
beginnt die Bezeichnung schledde im volksmund erst bei Eringerfeld
und reicht nidrt bis zum Dauerquellhorizont, wo der Name Störmeder
Bach üblich wird. Ebenso befindet sictr in d,iesem Absctrnitt die auf die
wasserführung bezogene Bezeic]rnung. weiter oberharb im ursprungs-gebiet begegnen wir neben den üblichen Flurnamen den Grundwörtern
,,bach" (Rüthen-Badr) und,,grund,,.

Merkwürdigerweise taucht der Name westerschledde auf einem kurzen
Abschnitt audr bei dem dritten TaI r,vesflich Störmede auf. Zugleictr
konnte icLr audt hier den Ausdrucl< ,,Die Schledde kommt,, oder ,,. ist
ausgeblieben" feststellen. Der weit längere oberlauf wird einfactr
,,Gosse" oder ,,Gotte" genannt. Eine einheitliche Bezeichnung konnte ichnidrt ermitteln, den Anwohnern ersctreint dieses Tal nicht so bedeutend.rn Anlehnung an die topographische Karte, die tr,ier sctrlechthin von
,,sdrledde" spriclrt, werde idr dieses Tal weiterhin ,,störmeder Schledde,,
nennen.

Die Pöppelsche, das vierte TaI, führt als einzige ihren Namen auctr
nodr unterhalb des Dauerquellhorizontes. Ebenso führt sie als einzige
ihren Namen fast vom ursprung über den oberlauf und den Dauer-quellhorizont bis zur Einmündung ,in den Gieseler Baclr. Bei Effeln
heißen die Nebenbäche zumeist ,,Gosse", dann folgt weiter ösflictr der
,,Güller Grund" und darauf der ,,Hoinkhauser Bach,,. Es erhebt siclr
abschließend die Frage, ob in dem Namen ,,pöppelsche,. ein zersproctrenes
,,Sdrledde" stedrt.

Das fünfte Tal ist in der Karte eingetragen mit den Namen Grase-
baclr. obwohl dieser Name erst vom Dauerquellhorizont abwärts ge-
bräudrlich ist, soll er hier für das ganze Tal benutzt werden. oberhalb
des Dauerquellhorizontes, bei stirpe, wird der Bachlauf Sctrledde genannt.
Doctr schon bei völlinghausen ist die Bezeickrnung unbekarrt t. Hi""
nennt man ihn vereinzelt Manninghofer Bactr. rm Absctrnitt von Klieve
über Robringhausen bis Altenmellrich führt er den Namen Sonneborn-
bach, der auch hin und wieder aufwärts bis lMaldhausen benutzt wird.
Die ursprungstäler tragen zum Teil eigene Namen, und zwar Zusammen-
setzungen mit ,,bach,, oder ,,gosse,,.
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Das sedrste Tal, von mir insgesamt als Wiemeke bezeidtnet - wie es

auctr in den amtlictren Kartenwerken steht -, ist toponymisdr eben-
falls mehrfadr gegliedert. Am Dauerquellhorizont bei Sdrmerlecl<e ist
der Name Aa bzw. Ahe geläuflg. Südlich Seringhausen bis über Alten-
geseke hinaus sagt man jedoctr Wiemeke. In Altengeseke trägt auctr ein
kleiner Nebenbactr diesen Namen. Man sagt hier daher audr wohl große
und kleine Wiemeke. Mit Beginn der Verzweigungen oberhalb Herringsen
herrscht zunäctrst die Bezeidtnung ,,grund" vor, sodann folgen zum
Ursprung hin clie ,,gossen".

Auf die Wiemeke folgt westwärts ein Badrlauf von Edrtrop über
Neuengeseke bis Lohne, der amtlich keinen Namen hat. Im oberen
Abschnitt spricht man einfach vom ,,Baclr", bei Lohne am Dauerquell-
horizont jedoctr von ,,Sclrledde". Deshalb gebrauclre ich weiterhin die
Bezeichnung ,,Lohner ScLrledde" für das gesamte Tal.

Der achte Badr endliclr trägt auf seiner ganzen Erstred<ung einheit-
lictr den Namen S&ledde und hat als ,,Soester Sdrledde" viel dazu
beigetragen, die Sctrledde als einen besonderen Badetyp an der Haar-
abdachung aufzufassen. Freilidr ergibt unsere Untersuchung, daß die
Soester Schledde wie die Pöppelsche aus dem Rahmen der toponymisctren
Vielgliedrigkeit der übrigen Haarbäche herausfällt.

3. Namenscheiden und Namenabschnitte

Zusammenf assend ist folgendes festzustellen: 1. Der Dauer-
quellhorizont ist toponymisdt eine Scheide; von hier mündungswärts
erhalten alle Bädre - bis auf Soester Sckrledde und Pöppelsctre - einen
durctrgehenden feststehenden Namen, der zumeist mit dem Grundwort
,,bactr" gebildet ist. - 2. Oberhalb des Dauerquellhorizontes sind die
Bactrläufe toponymisch durctrweg in drei Absckrnitte gegliedert' Im
Ursprungsgebiet find.en sidr die Bezeictrnungen Gosse, Grund und Bach'
Dann folgt der Mittelabschnitt mit überwiegender,,Bach"-Bezeidrnung.
Endlich findet s,ich im dritten oder unteren Absctrnitt die Bezeidtnung
,,Sckrledde", oder man spricht zumindest vom Kommen bzw. Ausbleiben
der Schledde.

Sctron clas zeigt, daß für die Namengebung die 'W'asserführung ent-
scheidend ist. Diese ist aber wiederum nur im Zusammenhang mit den
beiden oberen Abschnitten verständliclr zu machen. Sie beredrtigt uns
daher, den gesamten Oberlauf vom Gossen-Ursprung bis z\tm
Dauerquellhor'izont als Schledde zu bezeidrnen- Um Miß-
verständnissen vorzubeugen, werde idr also nicht mehr von der Pöp-
pelsclre, dem Glase Bactr und der Wiemeke spredlen, sondern stets audr
bei diesen den Ausdruck Sclrledde anhängen, wenn idr nur ihre Bach-
strecl<e auf der Haarabdadrung meine.

Eine Übersicht über die Verteilung der Talnamen und die toponymisdren
Abschnitte vermittelt Abb. 6 (: Beilage 2).
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2. KAPITEL
Topographie der Schledden

l. Haupt- und NebentäIer
Dle adrt Schledden verteilen sictr weitgehend gleictrmäßig über das

untersuchungsgebiet. so beträgt in HelwÄgnähe der Abstand zwischenje zwei sdrledden 4--? km. Zurn t':rsprungsgebiet hin nimmt dieTaldidrte zu, da jede sctrredde ein Talnetz besitzt, das sich die Haar-
flädre aufwärts ausweitet. Jed.es Talnetz besteht aus'mehreren ursprungs-
tälern, deren jedes wiederum Nebentäler aufweisen kann. Die ursirungs-täler bezeictrne ictr mit römischen Zahlen, die zugehörigen Nebentälermit kleinen Budrstaben. Die Zählung gesctrieht i., j"au" sctrledde vonw nach o, so daß das wesilictre ursprungstal leder Scrrtedde immer mitsr bezeidrnet wird. Dieses Tal bildet den sträng der sctrledde, in dendie übrigen Täler einmünden. Lage, verlauf und Bezeiclrnung der Tärer
zeigt Abb. 7 (Beilage B).

2, Lage und Verlauf der Schledden

Zur Topographie der einzernen sctrledden ist zunäctrst folgendes zu
bemerken. Die osterschledd.e hat drei ursprungstäler, von denen das
westlictre (Sr) am höclrsten entsteht. Die beiden anderen ursprungstäler,
wie auclr die Nebentäler, reidre^ zwar auch auf die Haaihöhe-. doch
rverden sie infolge des No-Bogens der r{aar wesenflich verkürzt. Die
vereinigung der lJrsprungstäler erfolgt zwischen ehem. Bahnhof undDorf steinhausen. ljnterhalb dieser Stelle bildet die Sclrledde einen
Strang.

rm wesentlichen ist die Rictrtung der Sctrledde N bis NNo. Das ist
audt die Ridrtung von sr, während die anderen Täler mit NW- bis NNw-
Ridltung auf dieses Haupttal zustreichen. Zwisckren der Elsinger warteund dem Hölterberg nimmt die osterscrrredde auf etwa 2 km ost-
richtung an, biegt aber dann wleder nach N und erreictrt in einern
weiten Bogen nach NW den Dauerquellhorizont. Die Länge des I{aupt-
tales beträgt bis hier 13,8 km.

Die westerschledde entsteht unmittelbar ösilich der Spitzen warte.
Das westlictre ursprungstat (sI) hat fast vom ursprung an Nwo-Richtung.
sowohl das andere ursprungstal slr als auclr die Nebentäler streiclrenmit Nordridrtung auf das Haupttal zu. Lediglich drei kurze se:tentäler
südliü Eringerfeld haben NW-Richtung. Aus dem gleichen Grunde wie
bei der ostersdrledde verkürzen sich auctr hier Srr und die Nebentäler.
Die vereinigung aller Täler hat südlich Eringerfeld bereits stattgefun-
den. Die streidrridrtung der westerschledde ist auf ihrer ganzen La.rg"
NNO, iedoch weist das Tal erheblich mehr Windungen auf als die
ostersdrledde. Am Hellweg nimmt die sctrledde Nordrichtung an. Die
Länge von SI beträgt 14,4 km.

Die störmeder sctrledde bildet sich aus drei ursprungstälern, die in
mittlerer Höhe (210-290 m ü. NN) auf der Haarfläctre entstehen. Das
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Haupttal streidrt vom Ursprung an oirne Abweichung in No-Ridrtung
auf den Dauerquellhorizont zu. I)re beiden anderen Ursprungstäler
münden mit NW-Richtung in SI ein. Etwa 2 km nördlich Oestereiden
vereinigen sich die drei Täler. Das Haupttal ist 9,85 km lang. Diese
Verkürzung gegenüber den anderen Schledden erklärt sich aus der
Lage der Störmeder Schledde, deren Ursprungsgebief sich keilartig
zwiscleen Wester- und Pöppelsche Sctrlecide einsdeiebt.

Die Pöppelscl:e Schledde hat das .veitverzweigteste Ursprungstal-
system, das sidr in drei Ursprungstäler mit Nebentälern gliedert. Alle
diese Täler entstehen auf der Haarhöhe zrvischen der Spitzen Warte und
der Bundesstraße 55 (Belecke-Erwitte). Dabei besteht zwisctren dem
westlichen und dem östlichen Ursprungstal ein l{öhenuntersdried von
rund 120 m.

Das westlictre Ursprungstal SI, die eigentlidre Pöppelsdre, legt die
NO-Streichrichtung für die ganze Schledde fest. Ihre drei Nebentäler,
wie auch der Güller Grund (SII) und der Hoinkhauser Bach (SIII),
münden mit N- bis NW-Richtung in dieses Haupttal ein. Während der
Güller Grund keine Nebentäler besitzt, hat der Hoinkhauser Badr deren
drei, die mit N-Ridrtung auf der Westsoite des nadr NW streictrenden
Tales münden. Die Vereinigung aller TäIer erfolgt südlidt der Orte
Bergc und Westerciden.

Die Pöppelsche Schledde verfolgt bis etwa 2 km südlictr des Hellweges
die Nordostrichtung; dann knicl<t sie nadt NW um, biegt jedodt am
Hellweg lvieder nach N ein. Diese Rictttttng behält sie bis zur Mündung
in den Gieseler Bach. Ahnliclr der Westerschledde zeigt auch diese
Schledde in ihrem Verlauf viele Schlingen. Die Länge des Haupttales
beträgt 15,75 km.

In ähnlidrer Weise wie die Pöppelsche Sdtledde zeigen auch die vier
Ursprungstäler der Glasebaclr Schledde ein weitverzweigtes Talnetz.
Diese und ihre Nebentäler entstehen auf der Haarhöhe westiickr der
Bundesstraße 55 zwisckren den Orten Uclde und Ectrelnpöten. Trotz dieser
weiten Verzweigung besteht kein wesentlictrer Höhenunterschied zwischen
den östlictren und westlichen Tälern. Die Vereinigung der Täler, von
denen SIV nur bis Mellrictr auf die Haarhöhe hinaufre:cht, gesdtieht
südlictr Robringhausen. Von hier bis I(lieve finden sich im Ostufer des
Haupttales nur noctr einige schludrtartige Buctrten ähnliclt den kurzen
SeitentäIern der Westerschledde bei Eringerfeld.

Auctr hier streictren alle Täler rnit N- bis NW-Ridrtung auf das
westlictre Ursprungstal SI zu. Dieses hat auf der ganzen Tallänge NNO-
Rictrtung, von der es nur auf kurzen Stred<en unbedeutend abweicttt.
Erst an der Mündung in den Gieseler Badr ändert siclr die Ridttung
nach NW. Das Haupttal der Glasebach-Schledde ist 12,8b km lang'

Die Wiemeke Scleledde entsteht im Gebiet der Haarhöfe südiich der
Orte Ellingsen und Brüllingsen in drei Ursprungstälern. Das westliche
Tal SI verläuft zunäctrst auf einer kurzen Stred<e nactr NN'W, dreht
aber dann in einem weiten Bogen in NNO-Richtung ab. In dieses Tal
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münden srr und srrr von S kommend ein. Bei Herringsen sind alle
ursprungstäler vereinigt. Nur noclr in Altengeseke stößt von o her ein
kurzes Seitental, die ,,kleine,, Wiemeke, auf das Haupttal.

(sdrematisdr)

Die Streidrridrtung der wiemeke sctrledde ist die von Sr. Diese Rictr-
tung wird bis über den Dauerquellhorizont hinaus beibehalten. wie in
den anderen Schledden treten auctr hier 'windungen im Talverlauf auf.
Das Haupttal 'ist 12,5 km lang.

Die Lohner Schledde bildet nur einen einzernen Talstrang, der beiEdrtrop entsteht und bis unterhalb Neuengeseke in nur icrrwactren'windungen nadr NNo streictrt. Hier biegt das Tal nactr NW um, dreht
aber sdron nadr ungefähr 1 km bis fast in die alte RicLrtung zurüch
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Abb. 1: Die Haarfläche sütltich Soest und Geseke



und streicht jetzt gerade nactr N noch über den Dauerquellhorizont hin-
aus. Die Länge dieser Schledde beträgt 11,15 km.

D-e Soester Schledde bildet sidr aus zwei Ursprungstälern, deren jedes
wieder zrn'ei Nebentäler hat. Die Talursprünge verteilen sictr gleich-
mäßig über die Haarhöhe von Berlingsen bis Wippringsen. Während
das westlidre TaI SI nactr NO streicht, weisen die anderen Täler N- bis
NW-Ridrtung auf. Auch hier münden alle Nebentäler von SI, wie auch
das Tal SII, dessen Nebentäler unbedeutend slnd, auf der Ostseite in
das Haupttal SI. Bis zur Linie Hiddingsen - Müllingsen hat sictr die
Vereinigung der Täler vollzogen.

Im Ursprungsgebiet hat das Ifaupttal SI NO-Richtung. Diese Ridrtung
herrsctrt vor bis wenig nördlich der untersten Vereinigungsstelle. Dann
aber dreht die Soester Sdrledde ,in einem weiten Bogen nach N. Diese
Ridrtung behält sie auch nodr nördlich des Quellhorizontes bei. Die
Länge des Haupttales beträgt 12 km.

3. Richtung der Schledden

Aus dem bisher Gesagten ergibt sich für alle Schledden die NNO-
Richtung als bevorzugte Streidrrictrtung. Diese Riclrtung flndet sidr sdron
jeweils im westl,ichen Ursprungstal (SI) jeder Schledde, so daß dieses
Tal als Haupttal in jedem Ursprungstalnetz bezeictrnet werden kann.
Alle übrigen streidren nur von der Ostseite her mit N- bis NW-Ridrtung
auf dieses Haupttal zu. In keinem FalI münden Nebentäler auf der
Westseite in das Haupttal.

Vergleicht man die Streichridrtung der Sdrledden mit der der Haar,
dann bemerkt man, daß jedes Haupttal und der sich aus ,ihm entwid<elnde
Schleddenstrang diagonal zur Haar streicl:t und die Höhenlinien somit
sdrräg schneidet. Die übrigen Täler eines jeden Ursprungsgebietes ver-
laufen hingegen quer zur Haarstreidrridrtung und treffen im spitzen
Winkel auf das Haupttal. In Hellwegnähe, vornehmlidr 'im östlidren
Teil des Gebietes, knicken die Sdrledden von der NNO-Ridrtung nadr
N oder gar nadr NNW um.

4. Der Untergrund
Für Lage und Verlauf der Täler so'"vie für deren Ausbildung ist vor

allem auctr der Untergrund entscheidend. Abb, I zeigt zwei sdrema-
tische Sdrnitte durctr die Haar. Der eine liegt westlich Soest, der ander-e
bei Geseke nahe der ösUr:chen Grenze. Die oberen Sctrichten der Haar-
fläche werden von den Stufen der Oberkreide gebildet, von Cenoman
und Turon. Hellwegebene und weite Flächen der tiefer gelegenen Haar-
fläclre werden dazu nodr von pleistozänen Ablagerungen bedeckt (Abb. 1,

Beilage B). Die Sdrledden treten nur im Bereich des Turon auf. Von
der Hellwegebene aus ziehen sich in den Tälern aufwärts ebenfalls
Ablagerungen des Pleistozän, Feinsand, Löß und Lehm, sorvie an einigen
Stellen Piänersdrotter. Zwisdren diesen Ablagerungen flndet sidr reidt-
lich alluviales Material, das im wesentlidren durdr das Wasser der
Scirledden angetra gen wurde.
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Dic einzelnen Täler schneiden in ihrem Verlauf die vier Turonstufen.
Abb. 1 veranschaulicht das tiefere Eindringen der westlichen Täler in
d,:e bei Soest weniger mächtige Turonfazies. Hieraus geht auch hervor,
daß es sich bei den Schledden nicht um Abdadrungsflüsse handelt a).

Es bleibt ailerdings die Frage offen, inwieweit die allgemein vorherr-
schende NNO-Ricletnng der Haupttäler und ihr Knick nach N oder NW
in Ilell'"vegnähe geolcgisch bedingt sind.
5. Die topographischen Abschnitte

Ein topographischer überbl,id< über das Untersucirungsgebiet (Bei-
lage 3) zeigt eine Zweigliederung nicht nur des gesamten Gebietes,
sondern auch vornehmlich jeder Schledde. Deutlich setzt sich das höher
gelegene Ursprungsgebiet mit seiner großen Taldichte von dem tiefer
gelegenen Hell',veggebiet ab, das nur von den acht Schleddentälern
durchzogen wird. Betractrtet man jede Sclrledde einzeln, so drängt sictr
der Vergle-ch mit einein Baum auf. Dabei bilden die Schledde und das
westlidre Ursprungstal den Stamm, rvährend die übrigen Ursprungstäler
und die Nebentäler die Aste darstellen. Im Falle der Schtedden handelt
es sich jedoch um einen Baum, der seine Aste wie einen einseitigen
Fieder nur naclr einer Seite ausstred<t.

Die Grenze zwischen dem Absdrnitt mit großer und dem m,it geringer
Taldichte schneidet die Haarfläctre weitgehend in zwei gleiche Teile.
Ich nenne den oberen, zertalten Absctrnitt entsprechend der gefiederten
Struktur jedes Talnetzes den ,,Fiederabsctrnitt". Den unteren, den eigent-
licLren Hauptabschnitt der Sclrledde, nenne ich ,,strangabschnitt,,, weil
jede Schledde ohne seitliche Täler wie ein Strang durch dieses Gebiet
zieht.
Tabelle I Die topographischen Absehnitte der Schledden

Name
c.l F

tal
upt

Osterschledde
Westersdrledde
Störmeder Schledde
Pöppelsche Schledde
Glasebactr Sdriedde
Wiemeke Schledde
Lohner Schledde
Soester Schledde

13 800
14 3B0
98 50

15 750
r2850
12450
11t50
l2 000

18 890
18 200
12 350
42000
30 000
18 340
tr 150
23 650

I 750
? 300
6 500
45 00
I r50
7 200

5 ?50

310
350
290
370
300
270
270
270

2t5
252
190
23
205
l7B
775
r80

I5,7
I ?,5
L7 r5
15,0
15,5
14,5
15,7
14,0

95
98

100
97
95
92
95
90

Tabelle ! zeigt, daß die Länge aller Haupttäler iSI) weitgehend gleich
ist. Lediglidr der Strangabsdrnitt wird im Bereich zwischen Wester-
sdrledde und Pöppelsche Schledde eingeengt, so daß der Fiederabschnitt
dort rveiter nadr N greift. Die Gesamtiänge der Schrledden zeigt für diesen
Bereich die größte Taldidrte des Untersuchungsgebietes. Das erklärt sich
aus der größeren Höhenlage der Ursprünge, sc daß die Differenz
zwisdren Ursprung und Dauerqu<;llhorizont hier am größten ist. Das
mitUere Gefälle bleibt jedoctr für alle Schledden ziemliclr gleidr.

-ql 
ntacfratscrrek, Geomorphologie. 1952.
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3. KAPITEL
Hydrographie der Schledden

1. Herkunft untl Verbleib des lVassers

Bei der Untersudrung der hydrographisdren Verhältnisse in den
Schledden war die erste Aufgabe, die Herkunf t des Wassers zu
erm,rtteln. Das war weit sclrwieriger als die Ermittlung, wann und in
welchem Ausmaß die Sdrledden Wasser führen. Die Quellerscheinun-
gen sind häuflg derart kompliziert, daß es oft langer und eingehender
Beobadrtungen bedurfte, diese Frage zu beantworten. In den seltensten
Fällen handelt es sich um offene Quellmulden, sondern hödrstens um
scLrwadre Andeutungen. Am sctrwierigsten aber war die Beantwortung
der Frage nach dem Schwund des Wassers, da eine genaue Lokalisation
der VersicJ<erungsstellen so gut 'wie unmöglich ist. Nur durdr längere
Beobadrtung konnten eindeutige Ergebnisse erzielt werden.

Die Ursprungstäler der Osterschledde besitzen keine Quellen.
Sie sammeln ausschließlidr Oberflädrenrinnwasser, das in zum Teil deut-
lidr ausgeprägten Mulden zusammenfließt. Von den Tälern führte SII
an etwa 100 Tagen, SIIIb an weniger als 25 Tagen soldres Sammel-
wasser. Die hier genannten Zahlen sind Durdrsdrnittswerte, ermittelt
aus eigenen Beobactrtungen und Erfragungen der Bewohner; sie gelten
pro Jahr.

Erst ,im Vereinigungsgebiet der Ursprungstäler zwischen Bahnhof und
Dorf Steinhausen finden sidr einige sdrwadre Quellen, die hier ,,Borne"
genannt werden. Der größte Born flndet sich in SIII etwa 20 bis 30 m
oberhalb der Vereinigung mit dem Haupttal. Das Wasser der Borne ist
SicJrerwasser der Haarhöhe; daher sind diese audr periodisdr tätig.

Nadr längeren intensiven Regenperioden, sowie nactr Tauwetter tritt
hier nodr eine weitere Quellersdreinung auf. Es quillt dann in diesern
Gebiet das Wasser an vielen Stellen aus dem Boden und es entstehen
dort eine Anzahl sdrwadr sumpfiger Stellen am Talboden, denen z, T.
eine beachtlidre Menge 'Wasser entquillt. Dennoctr ist es nidrt möglidr,
irgendwo auclr nur die Andeutung einer Quelle festzustellen. Derartige
Feuctrtstellen halten die Feudrtigkeit noc?r längere Zeit, nadrdem
bereits in den Ursprungstälern kein Wasser mehr fließt. Sie sind in
keiner Weise an die Tätigkeit der Borne gebunden.

Von hier bis zur 190 m Höhenlinie führt die Ostersctrledde mit Aus-
nahme der trod<ensten Jahreszeiten, Juli bis Oktober, ständig fließendes
'Wasser, das sind etrva 250 Tage. Die lVlenge des Fließwassers hängt
gewöhnlich ab von der durch die Borne geförderten Wassermenge.
Lediglidr in feuchten Jahreszeiten schwillt die Wassermenge stärker an,
infolge der Bereidrerung durdr das Sammelwasser der Ursprungstäler.
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Unterhalb der 190 m Isohypse nordöstlich des Bahnhofs Steinhausen
treten irn Bachbett frei anstehend Plänerkalke der obersten Turonstufe
(Sdrloenbadri-Pläner) auf, in deren Risse und Spalten das Schledden-
wasser versickert.

Dieser undidrte Absdrnitt reictrt in der Ostersclrledde weit abwärts,
etwa bis zur 120-m-Höhenlinie nördlidr des Hölterberges.

Obwohl diese 6300 m lange Strecke weitgehend durch Gerölle, Sande
etc, abgedichtet ist, versid<ert dennoch eine beträchtlidre Menge Wasser,
so daß ,insgesamt nur etrva 50 Tage mit fließendem 'Wasser gezählt
werden können. Nadr starken Niederschlägen, wenn also größere Sammel-
wassermengen in den Ursprungstälern zusammenfließen, erreicht das
Wasser die untere Grenze des undidrten Absdrnitts in größeren Mengen.
Zu den Zeiten, wenn nur die Borne tätig sind, versicl<ert alles fließende
Wasser in den Plänerspalten.

fn dem Absdrnitt, der zwisdren dem undidrten Abschnitt und dem
Dauerquellhorizont triegt, gibt es weder Quelldn nocfr seitlictre Zuflüsse.
Es fließt hier also nur Wasser zum Dauerquellhorizont ab, wenn in der
oben besclrriebenen Weise genügend 'Wasser im Ursprungsgebiet gesam-
melt wird. Eine nictrt seltene Ersdreinung nach wolkenbrudrartigen
Niederschlägen und nac}r plötzlidr einsetzender Schneesctrmelze ist ein
kurzfrist'ig starkes Ansdrwellen des Sdrleddenbactres, das dann aber
auctr wieder rasdr abklingt. Oberhalb des Dauerquellhorizontes findet
man noctr längere Zeit nadr einem Wasserabfluß in einer Anzahl Tümpel
stagri,ierendes'Wasser, das erst allmählidr verdunstet.

Das fließende Wasser der Westerschledde stammt hauptsäctrlidr
aus den Mulden am oberen Anfang der lfrsprungstäler, in denen es
als Oberflädrenrinnwasser gesammelt wird. Außerdem fi.nden sidl nodr
in etwa 300 m Höhe in den Tälern SIb an 50 Tagen und SII an 120
Tagen, und zwar besonders im Winter und Frühjahr, sogenannte
Springs. Dieses sind sehr sctrwactre Quellen, den Bornen der Ostersdrledde
vergleidrbar. Diese und das Sammelwasser lassen dann einen kräftigen
Badr entstehen.

Etwas unterhalb der Springs treten in den gleichen Tälern an 100 bis
150 Tagen, audr in weniger feudrten Jahreszeiten, Feuchtstellen auf,
die jedoch nicht in der Lage sind, einen Baclr entstehen zu lassen.
Ebenso ist der Anteil der drei Seitentäler südlicle Eringerfeld unbedeu-
tend, wenn sictr audr im nördlidrsten ein sdrwaches Rinnsal fast das
ganze Jahr über zeigt (300 Tage). Während der größten Zeit des Jahres
führt die eigentlidre Sdrledde l<ein Wasser, Die nach der Schneesdrmelze,
nactr Regenperioden oder Wolkenbrüchen zu Tal gehende Wassermenge
entspridrt in Umfang und Geschwind'igkeit der der Ostersdrledde.

Lediglich ein Unterschied tritt auf. In der Westerschledde erreidren
große Wassermengen den Dauerquellhorizont fast ohne Verlust, denn
ein Sclrwund tritt merklidr nur bei geringen Fließwassermengen auf.
Die Versid<erungen erfolgen in einem nictrt einmal 1000 m langen
Abschnitt zwisdren der 1?0-m- und L58-m-Isohypse. Solctre geringen
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Wassermengen gibt es nur nadr kurzzeitigen Regenfällen und bei langsam
einsetzendem Tauwetter. Zudem ist auch hier der Boden nur stellen-
rveise undicht. Größere spalten habe ich nicht feststellen l<önnen, wie auch
anstehender Pläner nur sehr vereinzelt vorkoinmt. Dennoch vers,icl<ert
auch Wasser an sckreinbar abgedichteten Stellen, da die Abdeckung dort
nicht voliständig ist.

Da in der Westersdrledde Quellen fehlen, die für längere Jahreszeiten
einen zumindest scirrvachen Bach entstehen lassen könnten, weist der
Talatrsdrnritt in llellwegnähe gewöhnlidr gleicJrzeitig mit den oberen
Abschnitten fließendes Wasser auf. Denn wenn im Ursprungsgebiet sictt
überhaupt fließendes \Masser ansammelt, ist die Menge derart groß,
daß ein Teil dieses Wassers in den Versid<erungsspalten nicht verloren-
geht, sondern den Dauerquellhorizont in oberirdisctrem Ablauf ereiclrt.
Tümpel, wie man sie in der Osterschledde findet, gibt es hier nicht.

In der Störmeder Schledde flndet sich Sammelwasser nur
in den feuchtesten Jahreszeiten, in SI und SIII an mehr als 23 Tagen.
Hingegen wird in SII, der östereider Gotte, ein kleiner Bactr von
einigen sdrwachen Quellen, die hier auch Spring genannt werden, für
mehr als 300 Tage unterhalten. Lediglidr irn Hoclrsommer versiegt auctr
d,leser Bach.

Am südlichen Eingang des Dorfes östereiden befindet sictr unmittelbar
neben der G.otte ein W'asserlodr, von den Bewohnern ,,Teiclr,, genannt,
das rings ummauert ist. Dieser Teich ist nockr nie ausgetrocknet. Deut-
liche Quellerscheinungen konnte ich in diesem Teich nictrt feststellen;
wahrsche,-nlich erfolgt ein sehr schwacher, unmerkliclrer Auftrieb des
V/assers. Ebenfalls war es mir nicht mög1ich, eine Verbindung zwisctren
Teich und Gotte ausfindig zu machen. Auf diesbezügliche Nachfrage
teilte man mir rnii, daß nur sehr selten, nämlich wenn der 'W'asserstand
in Teich über die Urnmau.erung hinüberreiche, das Teictrwasser zur
Gotte abfließe.

Unterhalb der Vereinigung von SI mit SIII versid<ert das 'Wasser
auf einer etwa 2000 m langen Stred<e. Nur wenn erhebliclre Wasser-
mengen auftreten, fließen diese durch den unteren AbscLrnitt der Schledde
zum Dauerquellhorizont. Dieser Fail tritt außer nach Wolkenbrüchen
nur im Frühjahr ein, insgesamt an weniger als 40 Tagen.

Der Dauerquellhorizont liegt inmitten des Dorfes Störmede. Er wurde
durch die Anlage einer Gräfte am alten Gräftenhaus Störrr.ede, dem
jetzigen Gutshof, um etwa 300 m künstlich nadr S verlegt; dem ent-
spricht ein l-Iöhenunterschied von etwa 6 m.

Eine interessante Ersctreinung bietet side etwa 500 m südlich des
Hellweges an der Straße nach Eringerfeld. Dort hat sictr mitten im
Feld eine ziemlidr große Quellmulde gebildet, in der peniodisctr eine
kräftige Quelle tätig ist. Diese Quelle steht in keinem Zusammenhang
mit einer der beiden benadrbarten Schleclden. Sie ist nur in feuctrten
Jahreszeiten tätig, und dann audr nur ftir einige Tage. Idr halte sie für
eine Art Überlaufventil des Störmeder Quellhorizontes, da sie auf dem
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südlidren Rand eines Kessels liegt, ca, 10 m höher als die tiefste Stelle,
an der der Dauerquellhorizont liegt.

Die Pöppelsche Schledde führt weit häuflger als die ande-
ren Schledden Wasser, Ebenso übersteigt die Menge des Fließwassers
d,ie der übrigen Schledden bei weitem. Die hauptsädrlidre Ursadre
ist das weitausgedehnte Sammelgebiet. Außerdem gibt es eine Anzahl
sdrwadrer Quellen, hier ebenfalls Springs genannt, die allerdings audr
nicht das ganze Jahr über tätig sind. Sie sind den Bornen der Oster-
schledde ähnlidr, Man findet sie nicht ,rnreit unterhalb der Mulden in den
Tälern SIb und SIc (jeweils 150 Tage tätig), SIII, SIIIb und SIIIc
(zusammen 250 Tage tätig), und zwar vornehmlidr in den feudrten Jahres-
zeiten. (Trodren Ende August bis Oktober.) In SII liegt am südlictren
Rand des Dorfes Menzel ein Spring, der aus einer großen Anzahl
winziger Wasseradern entsteht, die zwisdren den Kalkplatten einer
mehrere Meter hohen Steilwand hervorquellen. Dieser Spring ist der
ergiebigste und läuft an mehr als 300 Tagen. Er versiegt nur in den
trockensten Spätsommerwodren. Die Sammlung von Oberflädrenrinnwas-
ser erfolgt in den Ursprungstälern der Pöppelsdre-Schledde nodr ziem-
lich weit die Haarflädre hinab. Infolge der weiten Ausdehnung des
Ursprungstalnetzes lindet sich unterhalb der Vereinigung aller Täler
fast ständig fließendes Wasser in der Schledde. Diese weite Talverzwei-
glrng verursadrt audr häuflge, nidrt unbeträdrtliche Sdrwankungen der
Wassermenge, da d,ie Springs nicht immer gleidrzeitig tätig sind, Daraus
ergibt sidr der Umstand, daß die Pöppelsdre Schledde fast das ganze
Jahr über Wasset führt, das ist an mehr als 300 Tagen, hervorgerufen
durctr ein Ablösen der Ursprungstäler in der Wasserversorgung. In
den feudrten Jahreszeiten entspridrt die Menge des Fließwassers aller-
dings auctr der Weite des Sammelgebietes.

Da nun die Versidlerungsstred<e dieser Sdrledde im Bereich des
Sdrloenbachi-Pläner nur sehr kurz ist - s:e beginnt in der Vereinigung
von SI mit SIII und hat etwa eine Länge von 2000 m - und die Stred<e
arrch weitgehend abgedichtet ist, hält sich der Schq'und des Wassers in
kleinen Grenzen. fn trockenen Jahreszeiten, lvenn der Spring bei Menzel
oder irgendein anderer nur nodr allein tätig ist, versid:ert d,leses wenige
Wasser allerdings restlos. Dodr übersctrreitet eine solche Trod<enzeit
selten die Dauer einiger Tage. fnsgesamt fließt auclr hier an über 280
Tagen Wasser! Der Abschnitt unterhalb der Versid<erungen führt
gewöhnliclr dann Wasser, rn'enn audr oberhalb der Schwundstellen
fließendes Wasser auftritt. Der Fall restloser Versirkerung ist, tvie bereits
gesagt, nur auf wenige Tage besdrränkt. Völlige l'rochenheit der ganzen
Föppelsctre Sctrledde tritt jährlidr audr nur während einer ganz kurzen
Zeit ein. Aus diesem Grunde wird der Badr von der Bevölkerung häuflg
als ständig fließend bezeidrnet und somit nidrt als eine Schledde be-
trachtet, da die Volksmeinung mit dem Schleddenbegriff die unter-
brochene Wasserführung verbindet.

Der Dauerquellhorizont ist sehr ergiebig, was sich in einer starkel
und ausgebreiteten Quelltätigkeit zeigt, Oberhalb des Quellhorizontes
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trifft man audr tr,ier in den kurzen trockenen Zeiten auf Tümpel im
Bactrbett.

Das weitausgedehnte Ursprungsgebiet der Gl a s e b a c h S c hle cl de
versorgt diese auf lange Zeitabsdrnitte mit fließendem \t-asser. Auch hier
reidlt der Sammelbereiclr, ähnlidr wie bei der pöppelsctre-Sctrledde, die
Haarfläche weit abwärts. In den weniger feudrten Jahreszeiten - im
ganzen bis zu 270 Tagen - versorgen intensive Feuchtstellen in den
Tälern nahe des Dorfes Altenmellrictr die Sctrledde mit Wasser. In
diesen Feuclrtstellen treten nadr starken und längeren Niederschlägen
zusätzlich schwache Quellen auf. Im Spätsommer wird aber auctr hier
der Talboden völlig trocken.

Länger tätig, und zwar rund 300 Tage, bleiben etwa ein halbes
Dutzend kleinere Quellen im sogenannten Hölzdren, 800 m unterhalb
des Ursprungs von SIIb (westlich Uelde). Wenn bereits die übrigen
Feudrtstellen ausgetrodrnet sind, unterhalten d,.ese Quellen nodr auf
mehrere Wodren einen sdrwadren Bactr. Sdrließlich versiegen sie aber
auch, Die Bezeichnung Spring ist hier unbekannt.

Die Wasserführung der Glasebactr Sdrledde ist infolge dieser
Verhältnisse weitgehend ausgeglidren. Plötzliches Ansclrwellen des
Scleleddenbach€s, w,:e es in den östlichen Sdrledden häuflg der Fall ist,
kommt hier nur selten vor. Auch sind die Trodrenperioden ziemlictr
kurz und belaufen sidr im allgemeinen nur auf wenige Tage. Das wurde
bei der Anlage einer Mühle bei Robringhausen ausgenutzt. Es ist die
einzige Mühle im Untersuclrungsgebiet oberhalb des Dauerquellhom-
zontes!

Die Versickerungsstrecke der Glasebach Schtedde reicht von der Ver-
einigung von SI mit SIV bis unterhalb Robringhausen und ist 1250 m
lang. Allerdings ist dieser Abschnitt fast völlig abgedichtet, so daß nur
unbedeutende Wasserverluste zu verzeichnen sind. Man kann an ca. 250
Tagen fließendes Wasser feststellen. Nur '*'enn der Badr sehr wenig
Wasser führt, was jährlidr für kurze Zeitabsdrnitte eintritt, versichert
er völlig. Der Absdrnitt unterhalb der Versidrerungsstredre entsprictrt
dem gleichen Abschnitt der östlidren Schledden. Man kann auch hier
sagen, daß er dann Wasser führt, wenn man auclr im Ursprungsgebiet
Wasser antrifTt.

Der Dauerquellhonizont bei Stirpe liegt in einer ständig feuchten
Senke und ist sehr ergiebig. Die Quellen versiegen zr,var nie, sdrwanken
aber in ihrer Intensität.

Die Wiemeke Schledde besitzt keine Quellen. Größere Was-
sermengen erhält sie nur durdr das in den Ursprungstälern gesammelte
Oberflächenrinnwasser. Im Gebiet der r/ereinigung der drei Ursprungs-
täler (Hernlngser Höfe) linden sich einige sctrwache Feuchtstellen, die an
etwa 120 Tagen einen sctrrrradren Bactr entstehen lassen. Eine intensive
Feuchtstelle, in der sidr während und nackr Niedersclrlägen sogar eine
Quelle entwidrelt, ist der ,,Puhl" bei Altengeseke an der Mündung der
kleinen Wiemeke. Er führt an mehr als 300 Tagen lVasser (trocken:
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August/September) und fördert eine erheblictre Wassermenge, die selbst
in den Zeitem, in denen kein Sammehvasser dn der ScLrledde fließt, einige
hundert Meter als scLrwacher Bactr abvrärts reiclrt, bis an die ersten
Versidrerungsstellen.

Die Versid<erungsstrecJre ist nur kurz. Sie beginnt oberhalb der
ChausseebrücJ<e Seringhausen - Altengeseke und reicht etwa 1000 m
abwärts. Sie ist weitgehend abgedichtet, so daß nur geringe Wasser-
rnengen verschwinden können, z. B. das Wasser des ,,Puhis". Man trifft
hier entsprechend dem Oberlauf an weniger als 150 Tagen auf fließendes
Wasser. Bei stärkerer Wasserführung - nach der Schneeschmelze oder
stärkeren Niederschlägen - erreicht das fließende Wasser in großer
Menge die untere Grenze des Versid<erungsgebietes und fließt ober-
irdiscti zum Dauerquellhorizont ab. Der Dauerquellhorizont liegt in
ständig feudrten Wiesen zwischen Sdrmerleche und Horn. Er ist aber bei
weitem nicht so ergiebig, wie dies bei den bislang besprocirenen Sdeledden
der Fa.lI ist.

Die Lohner Schledde besitzt rveder Quellen noc)' Feuchtstellen.
Ihre Wasserführung ist ausschließliclr vom Sammelwasser abhängig. Da
ihr Sammelgebiet nur verhältnismäß-g sdtrnal ist, führt die Schledde
nur selten fließendes lVasser. Selbst nadr der Scleneeschmelze ist nur
rvenig festzustellen; dockr genügen schon mittlere Gewitter, um für kurze
Zeit einen kleinen Badr entstehen zu lassen. Zusammengeredrnet
ergeben sidr etwa 50 Tage mit fließendem 'Wasser. Im obersten Ab-
schnitt, etwa zwisdren Edrtrop und den Herringser Höfen, kann es

zeitweilig stagnierendes Wasser in kleinen Tümpeln geben. Dieses kann
nicht abfließen und verdunstet dort.

Ein Versickerungsgebiet gibt es in der Lohner Sdrledde nidtt' So

fließt alles Wasser oberirdisch zum Dauerquellhorizont ab. Ursactre des

Fehlens eines undichten Absclenittes ist allein o.ne vollständige Ab-
dickrtung clurctr ailuviale und diluviale Ablagerungen; denn die geologi-
schen Untergrundverhältnisse sind hier die gleichen wie in den anderen
Sdrledden.

In Hellwegnähe, noctr oberhalb des Dauerquellhorizontes, treten in
feuchten Jahreszeiten, vor allem im Frühjahr, sctrwaclee Feuctrtstellen
in der Schleclcle auf. Es handelt sictr hier wohl audr um einen süd-
lichen Überlauf des Dauerquellhorizontes - ähnlictr dem bei Störmede'
Auf gleiche Erscheinungen trifft man in den Tälern westlidr Soest.

Auch im Ursprungsgebiet der Soester Schledde gibt es keine
Quellen. Doch treten 'uvenig unterhalb cler lJrsprungsmulden in den
Tälern Feuchtstellen auf. Besonders gut sind d:ese an ca. 120 Tagen in
SIb nördlictr Büeclse zu beobachten. In SIc kann man sie an etwa
B0 Tagen feststellen. Diese Feucirtstellen lassen aber nur sehr selten
einen Bach entstehen, zumeist irn Frühling und Frühsommer. Sammel-
wasser ist in niederschlagsreichen woclren, besonders aber auch nach
der Schneeschmelze in der ScLrledde anzutreffen, insgesamt in SI an
150 Tagen, in SII an 120 Tagen.

B6



Der Sdrwund des fließenden Wassers beginnt schon in den Tälern SI
und SII oberhalb ihrer Vereinigung. Die Wasserverluste können zeit-
weilig erheblich sein, obgleidr auclr hier der sctrleddenboden ziemlich
abgedichtet ist. Der u-ndichte Abschnitt ist in jedem Tal nur g00 m lang.
Sdron wen.g unterhalb ihrer vereinigung erreictrt die Schleclde wieder
völlig dichten Untergrund. In diesem letzten Abschnitt ist bis zu 100
Tagen fließendes Wasser festzustellen.

Die Soester Schledde besitzt im Bachbett oberhalb des Dauerquell-
horizontes (bis zu 2 km aufv,zärts) zeitweilig tätige euelien. Die gleiclre
Ersdreinung wurde in schwächerer Form bereits für die Lohner sctrledde
festgestellt. Hier ist die Tätigkeit der Quellen jedoctr unregelmäßig und
audr nur sdrlecht zu beobachten. Eine Verbindung mit dem sehr
ergiebigen Dauerquellhorizont südlidr Heppen darf wohl angenommen
werden.

Tabelle 2 Mittlere Wasserführung und Trockenzeiten in den Schledden
(nadr Beobactrtung und Erfragung im Geläncte)

Wasserführung in Tagen pro Jahr
Sdrledde

OsterschJedde
Westersdrledde
Störmeder Schledde
Pöppelsche Sdrledde
Glasebadr Süledde
Wiemeke Sdrledde

Lohner Sdrledde
Soester Sctrledde

Sammel-
absdrnitt

250
100-150

300

) 300

300

r20
(Puhl ) 300)

50
120-150

Sicker-
abschnitt

Abfluß-
abschn'tt

(50
( 100
(( 40
280
250

( 120

Trockenzeit
im

Sammel-
abschnitt

Jrrli - Okt.
April - Okt.
Aug. / Sept.

En. Aug.-Okt.
uli-Sept./Okt.
April-Nov.

(Puhl
Aug.rSept.)

Mai - Nov.

50
( 100

40

) 280
2i0

( 150

100

2. Die hytlrographischen Abschnitte

Bei der Zusammenfassung der vorstehend beschriebenen Unter-
suctrungen ergibt sidr zunädrst eine Gliederung der Sctrledden in d r e i
hydrographische Absdrnitte (Tab. 2 und Abb. B : Beilage 4).

rm ursprungsgebiet wird das wasser der euellen und Feuchtstellen,
wie audr das ln den Mulden gesammelte oberfläctrenrinnwasser, zusam-
mengefaßt und dem Haupttal zugeleitet. rn diesem Absctrnitt. den ickr
Sammelabschnitt nenne, untersctreiden sich die schledden nicht
von einem normalen Bach.

Dann aber erreicht das Tal jene Gesteinssclrictrt, in der in Rissen und
spalten das wasser versidrern kann. Das gesctrieht in den einzelnen
sdrledden in unterschiedlictr starkem Maße. Der sctrwund ist abhängig
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von der Breite des Sdrloenbadri-Pläner, von der Abdidttung durdt
alluviale und diluviale Ablagerungen und von der Menge des zu Tal
strömenden Wassers, Die Länge dieses Sickerabschnitts ist
abhängig von den beiden ersten Faktoren, seine Lage jedodt hängt
nur von der jeweiligen Lage des Schloenbaclri-Pläner ab.

Der unterhalb des Siclerabscirnitts liegende Teil der ScJrledde, der
nadr N h,in vom Dauerquellhorizont begrenzt wird, zeigt tvieder ein
normales Flußtal. Hier versidrert kein Wasser mehr, hier ist aber auch
keine Sammlung von Wasser mehr festzustellen. Hydrographisclt unter-
sdreidet er sidr also von den beiden anderen Abschnitten. Durdr ihn
erfolgt nur der oberirdisdre Abfluß des nidrtversidrerten Schledden-
wassers. Idr nenne ihn daher Abf lußabschnitt.

Die Länge der einzelnen Absdrnitte in den versdriedenen Sdrledden
ist in Tabelle 3 zusammengetragen.

Tabelle 3 Die hytlrographise.hen Abschnitte

Sdrledde

Ostersdrledde
Westersdrledde
Störmeder Sdrledde
Pöppelsdre Sdrledde
Glasebach Schledde
Wiemeke Schredde
Lohner Schledde
Soester Schledde

Haupttal

m

13 800

14 380

l0 850

15 750

12850
t2450
11 150

12 200

Sammel-
absdrnitt

m

Sid<er-
abschnitt

m

Abfluß-
absdrnitt

m

4 500

? 000

4 300

11 550

4 ?00

? 650

5 650

5 550

6 300

980

2 050

2 000

1 250

I 050

900

3 000

6 400

4 500

3 200

6 900

3 750
5 500
5?50

Den Verlauf der Absctrnitte und ihrer Grenzen veransdraulidlt Abb. 8,

Beilage 4. Während der Dauerquellhorizont als nördlidre Grenze des
Abflußabschnittes wie eine Gerade in hellwegisdrer Ridrtung verläuft'
zeigen die Grenzen des Sicl<erabsctrnitts starke R,ictttungsschwankungen.
Dabei verlaufen beide Grenzen des Sickerabsdrnitts weitgehend parallel.
Ursprung und Dauerquellhorizont sind an eine bestimmte Höhenlage
gebunden (vgl. Tabelle 1), Da nun die Haarfläche nach W gleidr-
mäßig fällt und audt der Quellhorizont keine wesentlidren Höhen-
sclrwankungen aufweist, ergeben sich der Verlauf von Nordgrenze des
Abflußabsctrnitts und Südgrenze des Sammelabsclrnitts als angenäherte
Geraden, die zueinander auch weitgehend parallel verlaufen. Wie bereits
festgestellt wttrde, ist die Lage des Sidrerabsctrnitts und seiner G::enzen
abhängig von der Lage des Schloenbachi-Pläner. Der Pläner tritt wohl
in einer bestimmten Höhenlage auf, dodr ändert sidr d, ese infolge der
unterschiedlichen Tiefe der Täler um 30 bis 50 m. Weitere Versdriebun-
gen können dann noch die Abdidrtungen bewirken, ja diese können
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sogar, wie in der Lohner Sclrledde, den ganzen Absdtnitt aufheben. So
ist der kurvenreiche Verlauf der Sid<erabsdrn:ittsgrenzen zu erklären'

Bei der Betradrtung des Abflusses in zeitlidrer Sidrt stellt sidt zunäcttst
heraus. daß die Herkunft des Wassers nidrt für das ganze Jahr
gleichmäßig gesichert ist. Es gibt in jedem Jahre eine Zeit, in der die
Schledden vom IJrsprung bis zum Dauerquellhorizont trod<en sind, da
die Quellen oder Feuchtstellen nur zeitweilig in Tätigkeit treten. Diese
Tät:gkeit ist in Perioden zu erfassen. Andererseits entstammt die größte
Wassermenge in der Regel dem Oberflädrensammelwasser, so daß der
Abfluß audr in dieser Hinsicht abhängig ist von feuchten Jahreszeiten'

Es ließ sich feststellen, daß selbst in sehr niedersctrlagsreictren Jahren
(2. B. 1954) eine Trockenperiode der Quellen eintrat, während der die
ganze Sclrledcle trocl<en lag. Zurn anderen gibt es aber audr in sehr
trockenen Jahren, wie es das Jahr 1953 war, immer noclr eine Zeit,
in der die ScLrledde Wasser sammelt und oberirdisctr bis zum Dauer-
quellhorizont transportiert. Die Länge dieser Zeiten ist ausschließlidt
abhängig von der Feudrtigkeit des Jahres. Die Schledden der Haar-
fläche sind also eindeutig als periodische Trockentäler zu bezeidr-
nen.

Der Gesamtabfluß einer Schledde ist entspredrend den drei Absdrnit-
ten in drei Teile zu gliedern: Ein oberer, ständig anwadrsender Teil'
ein mittlerer Teil, der Wasser verliert, und ein unterer Teil, der aus dem
zum Dauerquellhorizont abfl,^eßenden Restabfluß besteht. Dieser Rest
kann jedoch zu gervissen Zeiten gleidr Null werden. Wie in jedem
Jahr eine Trockenzeit für die ganze Sctrledde eintritt, gibt es audr eine
Zeit, in der die Schledde vom Ursprung bis zum Dauerquellhorizont
durctrgehend fließendes Wasser zeigt, abgesehen von kurzfnistigen Zeiten,
deren Länge nur nadr Stunden zählt, in denen das Niedersdrlagswasser
der Gewitterregen abfließt. In diese zeiten sdralten sich kurze Perioden
ein, in denen nur der Abflußabsdrnitt trocken ist. Die Lohner. Sdtledde
nimmt hier eine Sonderstellung ein.

Hydrographisctr heben sictr die Sckrledden aus den Tälern der Nadr-
bargebiete deuUictr heraus. Die Täler westlidr des Untersuctrungsgebietes
zeigen eine weitgehende Ahnlictrkeit mit den hier behandelten Sckrledden.

O. F. Timmermann 5) nennt sie episodisdle Trodrentäler.

Anders dagegen steht es bei den Tälern der Paderborner Hoctrfläche
(sauer, Glaserbackr, Ellerbach usw,). Diese sind ,in ihrem Abschnitt ober-
halb der versicJrerungen Dauerbädre. Ferner beziehen sie ihr wasser
vornehmlictr aus Quellen, die das ganze Jahr über tätig sind' Beim
Glaserbactr (bzw. Sauer) ist der unterlauf periodisctr trocken. Für Beke
und Altenau trifft dies auf gewissen strecken zu. Der Ellerbadr hin-
gegen ist im unterlauf episodisctr trochen. Der Krumme-Grund ist ein
episodisctres Trockental, das gar keine Quellen besitzt.

5) Timmermann, Kreis Soest. 1955.
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Erwähnen möctrte idr noch die unterschiedlidte Art der Versicke-
r u n g e n. In den Sdrledden erfolgt der Schwund durctr sehr feine
Risse und Spalten. fn den 'Iälern der Paderborner Hochfläche wie auch
in der Alme versdrwindet das Wasser in ,,Schwalgen,,, d. s. teils ziemlich
große Spalten, d,ie bei Trockenheit deutlidr zu erkennen sind. Ver-
sdrwindet in ihnen das Wasser, so nimmt man ein besonders kenn-
zeichnendes Geräusctr wahr und außerdem zeigt sidr eine typisctre
Wirbeibewegung des strömenden Wassers. Diese Ersdreinungen gibt es
in den Schledden nicht. Die Lokalisierung der dortigen Risse und
Spalten ist äußerst schwierig, teils sogar unmöglich. Die Sctrledden
können somit in hydrographischer Sicilt als periodische Trod<entäier aus
den temporären Trockentälern der Haar und der paderborner Hoch-
fläche ausgeschieden werden.
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4. KÄ,FITEL
Morphologie der Schledden

1, Der Talbotlen

Im Ansdrluß an die hydrographiscLre Untersucirung sollen zunächst
die Talböden, ihre Breite, AusfüIlung und Tiefe betrachtet
werden. Alle Ursprungstäler der Schledden entstehen in muldenförmigen
Vertiefungen. In der Osterschledde sind es langgestreckte Mulden, die
siclr rasckr eintiefen und ailmählidr Taldrarakter annehmen. Dabei senkt
sidr der Talboden zum ,,Kern" - dem tiefsten Punkt der Mulde - ein.
Von diesem Kern aus b-rldet sidr der Taiboden in Richtung auf das
eigentliche Tal als ein schmaler ebener Streifen aus. Ahnlictr sind die
Talanfänge der Wester-, Störmeder und Pöppelsche Schledde. Verschie-
dentliclr treten hier an Stelle der langgestreckten Mulden solche, die
mehr konzentrisch angelegt sind. Aber audr die langgestredrte Form
kommt vor. In allen Fällen findet sich ein stetiger Übergang von der
Mulde zum Tal. Die Eintiefung der Mulden ist versc}ieden, sie be""vegt
sidr in der Regel zrvisclren 10 und 15 m, ihre Breite am Boden sdrwankt
zwisclren 100 und 150 m, läßt sictr aber infolge der starken }langver-
fladrung nur annähernd bestimmen.

In der Glasebach Sdiledde zeigen die Muiden durdrweg einen anderen
Charakier. Sie sind erheblidr tiefer (25 bis 50 m) und am Boden breiter
(300 bis 500 m). Ihr Boden tritt auctr deutlicher von den Hängen ab
(vgl. die Querschnitte Beilage 6). Der Übergang zum TaI erfolgt in
diesen Mulden nicht stetig, sondern in einer pfortenähnlidren Öffnung.

'W'iemeke, Lohner und Soester Sdrledde haben Mulden beider Arten,
doctr sind die tieferen keineswegs so deutliclr ausgeprägt wie die der
Glasebach Sdrledde. Allgemein gesehen bewegen sich die Muldenformen
der Schledden auf der Haarflädre zwisclren dem fladren, mäßig aus-
geprägten Typ der östlichen Schledden (Abb. 2) und dem tiefen und
breiten, gut ausgeprägten Typ der Glasebadr Schledde (Abb. 3). Es
treten alle Formen nebeneinander auf, wie audr zwei Ursprungstäler
der Glasebaclr S&ledde mäßig ausgeprägte Muldenform zeigen.

Da sich in keiner Mulde auclr nur der Ansatz zu einer Quellmulde
oder -nische zeigt und hier höchstens Feuchtstellen oder sckrwadre
period,ische Quellen mit minimaler Erosion auftreten, nenne idr die
Mulden der Sclrledden Sammelmulden. Dieser Name trifft insofern
gut zu, da die Oberflächenformen derart gut ausgebildet sind, daß sie
alles Oberflädrenrinnwasser dem ,,Kern" zuführen, von wo es gesammelt
dem eigentlichen TaI zugeieitet wird.

Unterhalb der Sammelmulden ist in den TäIern der Talboden in
Ii'ortsetzung des am Kern der Mulde beginnenden sdrmalen ebenen
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Abb. 2: Flaehe, mäßig ausgeprägte Sammelmulde
(Westerschled"de)

Streifens als schwaclr nadr innen gesenkte Flädte ausgebildet. An der
tiefsten Linie, die vorwiegend auf Talbodenmitte verläuft, prägt siclr
sdron bald nadr Verlassen der Mulde eine zunädrst nodr sdrwacLre
Rinne aus, die dann allmählictr zum Bachbett wird. In den wasser-
reichen Sdrledden beginnt diese Rinne bereits in den Sammelmulden,
unabhängig davon, ob es sidr um eine mäßig oder gut ausgeprägte
Muldenform handelt. In den Tälern, die mäßig ausgeprägte Mulden
besitzen, erfolgt der Übergang vom Talboden zum Hang fließend. Im
anderen FalI zeigt sich der Talboden deutlidrer vom Hang abgesetzt.
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Die Breite der Talböden ist hier oben auf der Haarflädte nodr gering.
Gegenüber der Mulde ist eine Einengung festzustellen. Erst allmähliclt,
mit Annäherung an die Vereinigung mit dem nächsten Tal, weitet sidr
der Talboden mehr aus. Diese Ausweitung wächst dann stetig b'-s in
das Vereinigungsgebiet aller Ursprungstäler. In diesem Bereictr bleibt

l'leter über Nll

f].:ro []u:o.to ffiz.o-z"o ffi:-.o-:ao Sffi:ao-zzo ffizzo-zeo ffizao-usa ilE'.ro

Abb. 3: Tiefe, stark ausgeprägte Sammelmulde
(Glasebadr S&ledde)

dann die Breite des Talbodens zunädrst konstant, nimmt aber aber-
mals zu in Heilwegnähe. Dieses Bild zeigen alle Sctrledden bis auf
Oster- und Westersdrledde, die beide im Vereinigungsgebiet eine Ver-
engung des Talbodens zeigen. Hier erfolgt die Ausweitung erst 1 km bis
2 km unterhalb.

Eng verknüpft mit der Breite ist die Ausf üllung des Talbodens.
In den Mulden und obersten Abschnitten der Ursprungstäler bedeckt
aussdrließlich Verwitterungsgestein die Talböden. Anstehendes Gestein,
das nictrt von Mensdrenhand freigelegt wurde, ist sehr selten, und dann
audr nur lokal begrenzt. In den Mulden ist eine Nutzung als Acker-
oder Weideland üblich. Das geht dann in den eigentlichen Tälern zu-
nädlst nictrt mehr. Erst wenn der Taiboden breiter geworden ist, wenig
oberhalb der Vereinigung der Ursprungstäler, breitet sich die Ver-
witterungsschidrt auch rveiter aus. Zudem ist sie hier erheblich mächtiger
(bis zu mehreren Metern). Das Badrbett schneidet hier tief ein und
erreicht stellenweise das anstehende Kalkgestein.
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Im Gebiet der Vereinigung unC unterhalb davon ist der Talboden
als breite Flädee angelegt. Er senkt sictr nur unbedeutend zum Badrbett
hin, das sidr als breiter Graben heraushebt. In der Pöppelsdre und der
Glasebactr Schledde findet sich diese Talboder:flädre scleon oberhalb der
Vereinigung der letzten Ursprungstäler mit dem Haupttal. In Oster-
und Westersdriedde wird der Taiboden erst, wie bereits oben beschrie-
ben, unterhalb der Vereinigung zur Fläche.

Weiter abwärts läßt die Mä&tigkeit der Verwitterungssctricht wieder
nach. Das ist besonders gut festzustellen in den ösU,iclren Sdrledden. Im
Talboden, der immer mehr auf die Hänge übergreift, treten häufig an-
stehende Gesteine auf. Im Hellweggebiet breitet sictr der Talboden
erheblidr aus, ähnlich wie im Gebiet der Mulden. Hier bildet er nur
noch eine schwadre Deille, an deren tiefster Stelle das Bachbett verläuft.

2. Das Bachbett

Dieses Badrbett beginnt unterhalb der Talbodenverfladrung ztJ
mäandrieren. In den Mäandern finden sich fluviatile Sdtotter. Ihre
Menge ist jedodr nicLrt besonders groß. Den Boden jedes BaCrbettes
bedeckt auf oft ziemlich langen Strecken Akkumulationsmaterial. Da-
neben flndet man stred<enweise anstehendes l(alkgestein, besonders im
Gebiet des Schloenbaclri-Pläner (Sickerabschnitt).

In llellu.'egnähe tieft sich das Badrbett ein und greift weiter aus.
Das gesch,ieht gleichmäßig mit Vorschreiten des Talbodens auf die seit-
lidren llänge. Das Badrbett tritt dann an die Stelle des Tals. In meh-
reren Schledden hat sich hier am Boden des Bachbettes ein zweites Bett
gebildet (Oster-, Pöppelsche und Glasebach Schletlde).

Ausgesprochene Talauenbildung ist in den Schledden selten. Die
periodischen Feuctrtstellen dürfen als solche angesehen werden. Sie sind
jedoch nur sporadisch vertreten Llnd auf das Vereinigungsgebiet be-
schränkt. Nur der Puhl boi Altengeseke tritt als einziger ,,Feuchter
Grund" weit unterhalb des gewöhnlichen Bereiches dieser Feuchtstellen
auf. Vom Dauerquellhorizont an flndet sich natürlidr auch die Talaue.

3. Die ltröhenlage und die Talhänge

Die T i e f e des Talbodens nimmt von den Mulden an zunächst zu.
Dabei treten Pöppelsdre und Glasebach Schledde merklidr hervor. Hier
sind Tiefen von bereits 50 m keine Seltenheit. Aber auch d,ie anderen
Schledden erreichen in ihren Ursprungstälern unterhalb der Sammel-
mulden schon Tiefen über 20 m. Lediglidr die Störmeder Schledde tieft
sich nictrt wesentlich ein. Einen guten Vergleiclr des weiteren Tiefen-
verlaufs in den Schledden geben die Quersctrnitte in ,{bb. 10, Beilage 6;
ihre Lage zu den Täiern zeigt Abb. 9, Beilage 5.

Die maximale Tiefe zeigt sidr dort, wo der Talboden wie eine breite
Ebenheit angelegt ist, also im Gebiet der Vereinigung der Ursprungs-
täler. Die Schledden im mittleren lJntersuclrungsgebiet weisen Tiefen
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bis zu 60 m und darüber auf. Nach W und besonders nach O hin nehmen
die Niveauunterschiede bedeutend ab; die Ostersdrledde erreidrt in diesem
Gebiet nur eine Tiefe bis zu 20 rn. Die Störmeder Sdrledde fällt ganz
aus dem Bilde der anderen Schledden heraus. Ihre maximale Tiefe
beträgt nur 15 m.

Zum Hellweg hin nimmt die Tiefe dann wieder ab. Am Dauerquell-
horizont beträgt der }Iöhenuntersdried nur nodr wenige Meter. Dagegen
nimmt oberhalb des I{ellwegs das Badrbett erheblich an Tiefe zu (bis
zu 10 m), dodr verringert sich auch diese wieder bis zum Dauerquell-
horizont. Auch hier gibt es entsprecLrend der Größe der Sctrledden Unter-
schiede. So fällt die Bundesstraße 1, die die Sdrleddentäler in Hellweg-
höhe schneidet, bei Stiest um rund 10 m, bei Störmede jedoclr unmerklidr.

Eine Erscheinung ist allen Schledden gemeinsam. Je weiter die Ur-
sprungstäler einer Sclrledde naclr O liegen, um so früher erfolgt ihre
maximale Eintiefung. Dieses läßt siclr aus der im 2. Kapitel näher
erläuterten Lage der Täler zum Haupttal erklären. Da die Täler die
Höhenlinien weitgehend senkrecht schneiden und auf kürzerer Stred<e
als das Haupttal einen größeren Höhenunterschied überwinden müssen

- die Haar steigt von 'W' nadr O -, tlefen sie sickr zwangsläufig rasdrer
ein. Dies zeigt schon Abb. 5, Beilage 1.

In den wasserreichen Sdrledden flndet man im mittleren Absdrnitt
und audr wohl in Helhvegnähe im Badrbett morphologiscJre Kleinformen
wie Kolke und Strudeltöpfe. Jedodr sind diese Erscheinungen relativ
selten.

Die Talhänge der Schledden zoigen in gleidren Höhenlagen viel
Ahnlidrkeit. In den Sammelmulden sind die Hänge selbstverständlictr
weitgehend verflacht (Beilage 6). Das trifft auch in den gut aus-
geprägten Mulden zu. Talboden und Hang gehen hier ineinander
über. Ebenso verläuft sidr der Hang nach oben hin auf der Hodrflädre.

Anders wird das Bild im eigentlichen Tal. Eine gute übersicht der
verschiedenen HangentwicJrlungen in den einzelnen Höhenlagen geben
die Quersclrnitte in Beilage 6. Wie bereits erwähnt wurde, erfolgt von
den mäßig ausgeprägten Sammelmulden ein stetiger, fließender über-
gang zum Tal. Die Talhänge steilen sich dabei mehr ein, und zrvar vornehm-
lich in Talbodennähe. Die oberen Hangpartien verlaufen, wie in den
Mulden, mäßig steil. Der '"vesentliche Unterschied ist: das Hangprofil
in den Mulden ist, bezogen auf den größten Absdrnitt, konkav, in den
oberen Tälern dagegen ist es konvex (Quersctrnitte A in Beilage 6, Abb. 10).

Das gilt audr für die Täler mit gut ausgeprägter Mulde. Lediglidt
erfolgt hier kein fließender Übergang von der Mulde zum Tal. Infolge
der größeren Höhenunterschiede werden die Hänge häuflg steiler. Das
gilt besonders für die Täler einer Sclrledde, die weiter östlictr vom Haupt-
tal verlaufen.

Weiter zum Vereinigungsgebiet hin werden die Hänge in den Ur-
sprungstälern allmählich steiler. Mit Erweiterung des Talbodens setzt
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sich in Talbodennähe immer deutlicher ein konkaves Profil durdr (Bei-
lage 6). Dabei bleibt aber noctr der fladre Auslauf zur Hangkrone erhalten.
Der Quersdrnitt ist mit einem Rundtrog zu vergleidren. Die Talhänge
werden hier vorwiegend als Weiden genutzt. Wald tr,itt nur in wenigen
Ausnahmen auf (Wester- und Glasebach Sdrledde, Güller Grund der
Pöppelsdre Sdledde).

Im Gebiet der Talbodenverfladrung haben die Talhänge abermals
eine andere Form angenommen. In Talbodennähe erfolgt der Übergang
in einem kurzen, konkaven Bogen. Der Übergang zur Hangkrone ge-
sdrieht ebenfalls in einem kurzen, dieses Mal aber konvexen Boden,
Der zwischen beiden Bögen verlaufende Hangabsctrnitt ist sehr steil
(über 45 o), er erhält vielerorts Steilhangdrarakter (Beilage 6, Abb. 10:
68, 9C und D, 10C, 12C). Hier überwiegen die harten, sdrroffen Formen. Es
bilden sictr an Richtungsänderungen und Einmündungen von Seiten-
tälern Steilhänge und I(aps. So zeigt die Pöppelsdre Sdrledde an der
Vereinigung von SI und SIII in einem großen Talmäander gestaffelte
Steilhänge und hier allerdings abgerundete Kaps (Beilage 6. 9D). Ein
scharf ausgebildetes I(ap flndet sictr in der Soester Schledde SII südlidr
Müllingsen.

Der Quersdrnitt ist auf diesem Absctrnitt mit einem Kastentrog zu
vergleidren. Während der Talboden vorwiegend als Weide oder Wiese
genutzt wird, liegen die Hänge infolge zu großer Steilheit bradr und
sind zumoist mit Busdrwerk besetzt. Aufsctrlüsse sind hier selten. Einige
künsUiche gibt es in den östlichen Schledden. Sie entstanden zumeist
bei der Anlage von Wegen.

Der obere Teil dieses Absdrnitts zeictrnet sidr aus durch gleichmäßigen
Verlauf der Talhänge auf längeren Stred<en. Es treten keine oder nur
unbedeutende Unterbrechungen auf. Dann aber treten mit abnehmender
Hanghöhe Rinnen, Einbrüche und Budrten vornehmlich im Hang auf
der Ostseite auf, die eine weitgehende Gliederung hervorrufen. Es
handelt siclr um meist episodische Wasserrinnen, die nur bei außer-
gewöhnlictr hohen Niederschlägen Wasser von der Hodrflädre in die
Sdrledde leiten. Dann ist allerdings die Erosion beträdtlich. Der redrte
Teil des Quersctrnitts in Abb. 10 (Beilage 6, 10D) zeigt zwei solcher Buch-
ten. Der Quersctrnitt C in Beilage 6 schneidet ebenfalls eine Budrt.

Zum Hellweg hin verflactren sidr die Talhänge allmählich. Das ge-
sdrieht in der Weise, daß der zwischen den zum Talboden und der
Hangkrone geridrteten flactren Ausläufern liegende ste:le Hangabsdnitt
sictr immer mehr verkürzt. Es entsteht im Endstadium folglidr eine
Form, die wie ein S von der konkaven in eine konvexe Biegung über-
geht. Dieses S verflacht dann sctrließlidr auch nodr.

In diesem unteren Absdrnitt oberhaib des Hellwegs treten die For-
men des Badrbetts 'rnmer deutlidrer heraus. Die Hänge des Badtbetts
werden höher und steiler, es kommt vielerorts zu Terrassenbildungen.
Die Querschnitte von Talhang und Badrbett sind deutlich aus Abb. 10
(Beilage 6) zu entnehmen.
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In der Scester Schledde bilden sich in diesem Abschnitt Querrinnen,
die vom Talboden der Sdrledde zum Bachbett hinabfähren. Die Glase-
bach Schledde zeigt in diesem Abschnitt Terrassenreste mit dreiedrigem
Grundriß, ailerdings nur auf dem linken Ufer. Es handelt sich offen-
kundig um das linice Ufer eines ehemaligen mäandrierenden Badrbettes.
Am Quellhorizont biidet das Bochbett zumeist nur noch einen breiten
Graben. Steilhänge findet man überall in den Schledden. Vornehml.ich
jedodr sind sie im rnittleren Abschnitt anzutreffen, wo die harten und
schroffen Formen überwiegen. Häufung von Steilhängen sind in Beilage 5
besonders gekennzeidlnet. Allerdings lassen sich keine wesentlidren
Schlüsse hieraus ziehen.

4. Das Gefälle

Das Längsprof il der Täler soll den Gefälleverlauf veranschau-
Iictren. Abb. 4 zeigt die Profile vergleichsgerecht übereinander. Es be-
stehen audr hier weitgehende Übereinstimmungen in den Sctrledden auf
der Haarfläctre. In diesen Profilen wird der Talstrang abgebildet, der
am hödesten auf die Haarflädre hinaufreicht.

Das Längsprofil beginnt zumeist mit einem steilen Teil, der allerdings
nur sehr kurz ist. Diese Streche entspricht der obersten Talstrecke in
den Ursprungstälern unmittelbar unterhalb der Mulden. Dann erfolgt
eine leichte Verflachung und ein erneuter steiler Teil. Das sind die Tal-
stred<en kurz vor der Vereinigung mit dem Haupttal.

Jetzt beginnt erne Stredre, auf der das Gefälle allmählich immer
flactrer wird, von kleinen Zwischenstufen abgesehen. Das ist die Schledde
vom mittleren Absdrnitt, wo die schroffen Formen auftreten, bis zum
Dauerquellhorizont. Es ist dies das Gebiet, in dem sowohl Tal als audr
Badrbett mäandrieren. Das deutlichste Beispiel eines großen Talmäan-
ders zeigt die Pöppelsche Schledde nördlich Berge-Westereiden. Das
Mäandrieren lvird dann talab vom Bach fortgesetzt.

Das Längsprofil zeigt im Gebiet der Ursprungstäler ein Gefällemaxi-
mum. Talab verringert sich das Gefälle mehr und rnehr. Doch setzt der
gleictrmäßige Gefälleverlauf erst unterhaib der Vereinigung der Täler
ein. Oberhaib der Vereinigung zeigt das Längsprofil bis zu drei Stufen
,im Gefälle. Da nun der Taiboden der Schledden im wesentlichen gleidr-
mäßig und gleichsinnig mit der Haarfläche fäIlt, läßt siclr hiernactr auf
einen stufenweisen Abfall der oberen Haarabdachung scJeließen. Der
untere, helluregnahe Teil der llaarfläche fällt hingegen gleichmäßig'
Im Grenzsaum zwischen unterem und oberem Teil finden sidt, vor-
nehmliclr im östlichen Toil des Untersudrungsgebietes, die Talmäander.
Ferner zeigen die Längsprofile in Abb. 4 weitgehende Übereinstimmung
von GefäIleabschnitten und geologisdren ScJrichtgrenzen.

Vergleicht man einmal die Längsprofile mit der geologischen Übersicht
(Abb. 12, Beil. B), so ergibt sich, daß der Abschnitt des Gefällenaximums
mit den Bereichen der Zonen Labiatusmergel und Lamard<i- und
Scaphiienpläner zusammenfäIlt, Abb. 11 (Beil. 7) zeigt dann sehr deutlidr'
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daß dieser Bereictr sidr dedrt mit dem der starken verästelung in ur-
sprungstäler. Längsprofllverlauf und Gliederung der Schleddentäler lassen
eine weitgehende Abhängigkeit vom geologischen untergrund erkennen.

Aus dem bisher Gesagten geht wieder eine cleufliche Gliederung der
Schledden in Abschni'tte hervor. Im Ursprungsgebiet erfolgt die
Ausbildung der einzelnen Täler aus den Mulden ganz allmählich. Der
Taiboden erweitert sich langsam, füllt sich dabei immer mehr aus. Die
Talhänge erhalten nach und nach ein sdrärferes pr.ofiI. Dabei tieft sictr
das Tal auch ständig ein. Das Gefälte ist hier sehr steil, d. h. das Tal
schneidet tief in die Hochflädre ein. Dieser Abschnitt reicht bis in das
Vereinigungsgebiet, bis dort, wo das Maximnm der Taltrefe und die
beste Ausprägung des ebenen Talbodens erreicht r.v'ird. Dieser Abschnitt
ist der,,Talbildungsabschnitt".

Der folgende Abschnitt zeigt bei großer Talbccienbreite und -tiefe
zugleicLr aucle eine weitgehend ebene Fläche als Talboden. Das Hang-
profll ,lst hier am besten und deutlichsten ausgeprägt - konkaver Aus-
lauf zum TalbcCen und konvexer übergang zur llangkrone bei geradem
Mittelanstieg -, es ist ein Rundtrogprofll. Das Bachbett zeigt ebenfalis
gute Ausprägung. Alle Formen r.verden härter und schroffer. Das Gefälle
hingegen hat nachgelassen, das Tal macht größere Windungen oder ver-
läuft gar in Mäandern. Es ist dies der Abschnitt, in dem der Tal-
charakter am deutlicirsten zum vorschein kommt. Ich nenne ihn ..Tal-
abschnitt".

Der letzte Absdrnitt, der bis zum Dauerquellhorizont re,:cht, liegt
schon im Gebiet der Hellwegverfladrung. Dies rvird auch in allen Formen
Ceutlich. Der Taiboden '"veiiet sich noch mehr aus, wohingegen sich
das Badrbett mehr einsenkt und verbreitert. Der gerade Mittelanstieg
der Taihänge verkürzt sicle immer mehr und verschwindet sclrlreßtictr,
so daß der Taiboden in einer schwachen Wellung auf die Haarfläche,
d. h. hier auf die Helh,vegebene, übergreift. Das Gefäl1e ist hier minimal
geworden, doctr wirkt sich das auf das Tal nicht mehr aus. Dafür aber
zeigt das Bachbett windr-rngen und Mäander. Es finden sich rerrassen
als Reste früherer Bachbette. rn allem erscheinen verflachungsanzer-
chen, rveshalb iclr diesen Absctrnitt ,,Verflachungsabschnitt,, nenne. Die
Norcigrenze dieses Abschnitts ist seibstverständlich nicht die hydro-
graphisdre Grenze, der Dauerquellhorizont. Sie liegt vielrnehr einige
hundert Meter nördiicher, dort wo d;e lobenartigen Vorsprünge der
Haarfläche sich der Ebene angleichen, Naclr w hin gehen hydrographische
und rnorphologische Grenze ineinander über.

selbstverständlich lassen die Grenzen dieser Abschnitte sic] nicht
linear schalf fassen. Man muß jeweils abwägen, rvelclre der Erscheinun-
gen für einen Abschnitt tiberwiegt, und kommt dann zu mehr oder
rninder breiten Grenzsäumen, in clenen Erscheinungen beider Abschnitte
nebeneinander auftreten und demgemäß in ihrer Breite schwanken
können.

99



Darüber hinaus treten aber noch größere Abr,veichungen von dem
hier aufgestellten Absclenittsbild in den Schledden auf. Die Oster-
schledde hat ihren Talabschnitt erst unterhalb der Vereinigung aller
Ursprungstäler. Dann zeigt sicir innerhalb des Talabschnitts eine längere
VerflactrungsstrecJre, das ,ist die nach NO gerichtete Talstredre zwisctren
Elsinger Warte und tr{ölterberg. Unterhalb dieser Strecke setzt sictr der
gut ausgeprägte Talabschnitt fort. Man sieht clies auch in den Quer-
sctrnitten in Beilage 6. Ursadte dieser Verflachung innerhalb des Tal-
abschnitts ist das höhenlinienparallele Streichen der NO-Stred<e.

Eine weitere Abweichung zeigl tn etwa die Störmeder Schledde, da
sie nur bis zur haiben FIöhe auf die Haarfläche hinaufreiclrt. Betrachtet
man aber die Querschnitte in Beilage 6, dann sieht man, daß die Formen
im rvesentlichen denen der großen Sckrledden entsprechen. Sie sind ledig-
lich lileiner ausgefallen. Das Längsprofil (Abb. 4) kann natürlich keine
Steilstred<e aufweisen.

5. Die morphologischen .A,bschnitte

Diese beiden Abweichungen rüdren aber keineswegs Oster- und
Störmeder Schledde morphologisdr gesehen aus dem Sdtleddenkomplex
heraus. Es bleiben auclr in ihnen die oben gezeigten drei Abschnitte
eindeutig erhalten. Abb. 9 (Beil. 5) veransdraulicht die Lage der drei Ab-
sctrnitte über alle Schledden hinweg. Es zeigt sich eine weitgehend
gleichmäßige Aufteilung, wobei die Grenzsäume fast stets gleiclre
Abstände zueinander halten. Man sieht, daß siclr hier die oben mit Ab-
weiclrungen in den morphologiscJ:ren ElscLreinungen besderiebenen Schled-
den gut einordnen. Die Lohner Schledde, die topographisctr und hydro-
graphisch aus dem Rahmen der übrigen Sctrledden herausfällt, ordnet
sictr morphologisch mit drei Abschnitten ein. Abgesehen von unbedeu-
tenden Abweickrungen ist das morphologische Ersdreinungsbild der
Sctrledden für das lJntersuchungsgebiet als einheitl,idr zu bezeichnen.
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5. KAPITEI,
Die Schledde als Typ

1. Die Selelectde aXs ldarstphänornen

In den untersuchten Schledden haben '"vir es mit periodisctren
Wasserläufen zu tun, in denen 'Wasser im durchlässigen Gestein ver-
sidrert und in dencn unterhalb dieser Versidrerungen wieder Wasser
an einem Dauerquellhorizont zutage tritt. Nur die Lohner Schledde
zeigt periodische Wasserführung, ohne daß zudem noclr Wasser ver-
sicl<ert. Es wurde festgestelit, daß der Untergrund der Schledien Kalk-
stein ist (Oberkreide), und daß die Ursache Cer Versid<erungen Risse
und Spalten in diesem Kalk sind. Der Dauerquellhorizont entsteht an
einer Barriere arls einer undurchlässigen Sdli&t (Emschermergel), die
talvrärts vor dem durchlässigen Kalk liegt.

Hiernadr waren die Schledden in die Karsterscheinungen einzuordnen.
Zwar sind Verkarstungen so ohne weiteres in den Schledden nidrt fest-
zustellen; dennoch aber müssen die hydrographischen Ersdreinungen
dem Karsiproblem z',rgerechnet werden. D,e Hydrographie weist grund-
sätzlich jene Kriterien auf, rvie sie in der Karsthydrographie beschrieben
werden: zahlreichen Schlud<steilen stehen nur wenige Speistellen am
Dauerquellhorizont gegenüber ü).

Allerdings handelt es sidr in den Schledden um einen sehr ver-
wässerten Karst, bei dem von Karsthydrographie nur ganz am Rande
gesprochen werden kann. Schon die Schlud<stellen, die nur ,in dem
::elativ schmalen Sickerabschnitt auftreten, sind sehr undeutlidr aus-
geprägt. Die für die Karstgebiete typischen ,,Schwinden" gibt es in clen
Sctrledden nicht. Dennoch dürften die Risse und Spalten trotz ihrer Klein-
heit, w-e auch die sich anschließenden Kanäle, als karsthydrographisctr
wegsam im Sinne Lehmanns bezeichnet werden. Was sidr jedoctr im
einzelnen durch den weiteren unterirdischen Verlauf des Wassers ergibt,
liegt außerhalb der Fragesteliung dieser Arbeit.

Es ist bekannt, <laß die Flaar nur eine orographisctre \Yasserscheide
darstellt zlvischen Möhne und Alme elnerseits r.rnd der Lippe anderer-
seits. Keinesfalls bildet die llaar eine hyclrographisdee Scheide 7). Wie
schon Färbungsversuclre in früheren Jahren nachwiesen, bestehen hydro-
graphische Verbindungen unter der Haar hindurch. Demnach wird der
Dauerquellhorizont am Hellweg nicht nur von den Versid<erungen der
Schledden gespeist, sondern zusätzliclr noctr aus südl-cheren Gebieten.
Diese Erkenntnis läßt die Anwendung der erwähnten l(arsttheorie für
die Sdrledden nur berechtigter erscheinen. Nun sind das Almetal und

6) Lehmann. Karst. 1932.
7) Bode, Hydrologische Vethäitnisse. 1954,
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die zugehörigen Nebentäler 8), wie auctr ganz besonders die Paderborner
Hodrebene, als Karstgebiete bekannt e). Es liegt auf der Hand, den
verwässerten Karst der Schledden als ein Randgebiet dieses großen
gesdrlossenen Karstgebietes zu betradrten. Es handelt s:dr also um eine
Randerscheinung des Karstes, der man bisher noch keine Beactrtung
gesdrenkt hat.

Ich fasse zusammen. In den Schledden der Haarfläcire
handelt es sidr um eine Randerscheinung des Ilarstes im
vollhumiden Bereidr mit Leeregen. Der Karst ist in seiner Ausbildung
sehr verwässert und tritt nur in einem schmalen Absctrnitt auf. Er ist
gebunden an d,le Karstersclreinungen der benachbarten Gebiete.

Nunmehr ist es rnöglich, an Hand der in den vofstehenden Kapiteln
gewonnenen Erkenntnisse die Schledde als Typ, und zwar als regio-
nalen Typ unter Mitberüd<sidrtigung randlicher Karstzugehörigkeit,
herauszustellen. Zunächst ist es erforderlictr, nochmals die in den einzel-
nen Kap,iteln gewonnenen Erkenntnisse zusammenzutragen :

1. Die in dieser Arbeit als Sdrledden bezeichneten temporären Trocl<en-
täler der Haarflädre weisen keine für ihren ganzen Lauf gültigen, ein-
heitlichen Namen auf, Dennodt gibt es nur selten gänzlich namenlose
Täler oder Talstrecken. Dieses untersdreidet die Schledden von den
Tälern der benachbarten Gebiete. Von allen Benennungen überwiegen
Schledde, Baclr und Gosse, wobei d,iese siclr in ihrem Vorkommen streirg
in drei Absdrnitte gliedern. Im Schleddenabsdrnitt, in dem die größeren
gesammelten Wassermengen auftreten, überträgt der Volksmund den
Namen auf die Wasserführung, indem er sagt ,,die Sctrledde kommt",
wenn das talwärts abfließende Wasser auftritt.

2. Die Schledden zeigen in ihrem Streichen oine weitgehende überein-
stimmung, indem jeweils das westliclre Haupttal (SI) von der Haarhöhe
schräg zur Haar abwärts nadr NNO streidrt. Die Seitentäler .jeder
Schledde treffen nur von der Ostseite einseitig-fiederartig auf das Haupt-
tal, derart, daß sie annähernd senkrecht zur Haarstreidtr,ichtung ver-
laufen. In Hellwegnähe knidrt die Schledde nach NW oder NNW um,
d. h. von hier ab streicht sie audr senkrecht zur hellwegisdren Richtung
der Haar. Jede Schledde kann in zwei scharf voneinander getrennte
topographische Abschnitte gesdrieden werden. Im oberen Absctrnitt, dem
Fiederabsdrnitt, wächst die Schledde aus einer Anzahl Seitentäler zu-
sammen. Im unteren, dem Strangabschnitt, bildet sie nur einen einzelnen
Talstrang.

3. Die Herkunft des Wassers konnte als periodisdr festgestellt wer-
den. Das 'W'asser tritt im Ursprungsgebiet als Oberfläclrensicl<errn'asser
aus periodisdlen Quellen oder Feudrtstellen hervor, oder es kommt als
Oberfläcleensammelwasser von den umliegenden Hochflächen, wird jedodr
vorzugswelse in den Sammelmulden erfaßt. Das Sammelwasser erstellt
den größten Teil des Sctrleddenwassers. In einem bestimmten Absclrnitt,

8) StiUe, Almetal. 1903.
9) Stitle, Paderquellen. 1903.
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der in jeder Schledde abzugrenzen ist, versicl<ert das fließende Wasser
ganz oder teilweise. Lage und Ausdehnung dieses sid<erabsctrnitts sind
abhängig vorn lJntergrund. Die Schledden werden hydrographisch in der
Längsridrtung in drei Absctrnitte zerlegt, einem samrnelabsctrnitt.
einem Sid<erabsCrnitt und einem Abflußabsctrnitt, in dem die Wasser-
führung erstens von der Quell- und Sammeltätigkeit und zweitens von
den Versickerungen abhängt. Die Schledden werclen als periodische
Trodrentäler erkannt, damit untersctreiden sie siclr von den temporäreir
Trod<entälern der Nachbargebiete.

4. l/Iorphciogisch gesehen zeigen die Schledden im Ursprungsgebiet eine
allmähliclr ansetzende, zum Mittelabschnitt hin sich sehr stark aus-
prägende Talbildung, die im Unterlauf sictr wieder verflacht. Den An-
fang der Täler bilden Sammelmulden, die sich in ,ihrer Struktur von
normalen Quellmuiden untersclreiden. Im Ursprungstälersystem jeder
Schledde nehmen die schroffen Formen in den weiter nactr O gelegenen
Tälern zu. Höhepunkt der Talausbildung und beste Ausprägung der
morphologischen Formen finden sldr im Mittelabschnitt. Der Unter-
absdrnitt zeigt neben der Verflachung eine zunehmende Ausprägung des
Bachbettes, das gewöhnlidr im Oberabschnitt allmähl.ich beginnt. Es
können in jeder Schledde drei getrennte morphologische Absctrnitte her-
ausgestellt werden, von denen der Mittelabsdlnitt die besten Forrnen-
ausprägungen zeigt. In diesem Absdrnitt ist auctr das Hangprofil am
Ceutlidrsten ausgeprägt.

2. Die allgemeinen Merhrnale der Schletlde

Nunmehr erhebt sidt die Frage nadr den ailgemeinen Merkmalen der
Schledde, d. h. welclre Ersdreinungen der in der vorstehenden Arbeit
untersuchten Täler heben die Schledde als Typ heraus. Da Namen und
Benennungen vollständig vom Volksmund abhängig sind, ist topony-
misch zur ScJrledde als Typ nictrts Allgemeines auszusagen. Vielmehr
kann nocLr dahin ausgew-eitet werden, daß es für eine Sdrledde immer-
hin tragbar ist, wenn kein einheitlicher Name für ihren
Gesamtlauf besteht. In koinem Fall aber darf man sich zur Beurteilung
einer Sckrledde an den Namen ,,Sdrledde" selbst klammern.

Topographisch verlangt der Schleddentyp eine grundsätzliche
Trennung in zwei Abschnitte. Im weitgehend von Ursprungs-
tälern gegliederten Ursprungsabsdrnitt brauctrt die Lage dieser Täler
keinesfalls die Form eines einseitigen Fieders anzunehmen. Dagegen darf
im Hauptabsclrnitt die Sdrledde nur als ein Strang auftreten. Alle
übrigen topographischen Ersdreinungen der Sdrledden auf der Haar-
fläche lassen siclr nidrt verallgemeinern. Ebenso ist es niclrt möglidr,
eine allgeneingültige Entstehung der Sdrledden aus topographisctrer
Sicht herzuleiten.

In der Hydrographie ist als wesentlictres allgemeines Kennzeidten
vorauszusetzen, daß die Herkunft des Wassers aus periodi-
schen Quellen und Feuchtstellen erfolgt. Das Wasser aus dieser Art
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Quellen ist Sickerrn'asser der umgebenden Höhen. Weiterhin kommt für
die Wasserversorgung Oberfläckrensammelwasser in Betradrt. Es ist für
den allgemeinen Sdrleddentyp ohne Belang, welche dieser beiden Wasser-
versorgungsarten die primäre ,ist. Ferner muß es in der Sdrledde einen
Absdrnitt geben, in dem das Fließwasser ganz oder teilweise versid<ert.
Dieser Absclrnitt ist abhängig vom Untergrund und tritt in einer Schledde
nur einmal auf. Unterhalb dieses Sicherabschnitts gibt es eine TalstrecJ<e,

die in der Wasserführung abhängig ist von der Quelltätigkeit im oberen
Absdrnitt und von den Versickerungen im mittleren Absdrnitt. Seitlidre
Zuflüsse zu diesem Absctrnitt gibt es nidrt, es erfolgt dort nur der
Restabfluß der Schledde. Danach ist die Schledde hydrographisch
dreigeteilt. Die typische Schledde ist ein periodisches
Trockental.

Der morphologische Aufbau der Schledde wird gekennzeidrnet
durcir drei Abschnitte. Im Taibiidungsabschnitt entsteht die
ScJrledde, beginnend mit einer leichten Einsenkung, die keine Mulde zu
sein braucht. Anschließend entwid<elt sich das TaI in allen Forrnen wei-
ter. Ebenso entsteht im Laufe dieses Abschnitts das Bachbett. Die Formen
und ihre Übergänge sind in diesem Absdrnitt überwiegend fließend.
Höhepunkt der Talausbildung und deuUidrste Ausprägung der Erschei-
nungsformen sind im Mittelabsdrnitt zu flnden. Es treten hier vorzugsweise
die harten und schroffen l(onturen auf. Zum Unterlauf hin verflacht das
Tal, die I{änge werden niedrig, die Talbreite nimmt bedeutend zu. Als
einzige sdrarf ausgeprägte ErscLreinung ist das Baclrbett zu nennen, das
tief eingeschnitten ist und audr an Breite zugenomrnen hat. Das Längs-
profil der typischen Sdrledde zeigt stets ein vom Oberlauf zum Unter-
lauf abnehmendes Gefälle rnit einer Steilstrecl<e im Ursprungsgebiet.
Wesentlich ist auch der Querschnitt der Sdrledde: kurze konvexe Bögen
:n Nähe der Hangkrone, konkave Bögen mit flachem Auslauf zum Tal-
boden, zrvischen beiden Bögen ein steilhangähnlidrer Abschnitt; der Tal-
boden nimmt dea Charakter einer Ebene an. Dieses Profil findet sich
in allen drei Abschnitten, alierdings jeweils dem Formenbiicl des Ab-
schnrltts angepaßt.

Hiernach ist die Schledde f olgendermaßen zu f as-
s e n : Eine Schiedde ist ein periodisches Trodrental, dessen IJrsprungs-
gebiet stark verästelt ist und in diesen Asten OberfäcLrenrinn- und
-sid<er'"vasser in Perioden sammelt, das sich ganz oder teilweise in elnenr
Sickerabschnitt veriieri, und dessen TaI- und Formenausbildung in drei
aufeinanderfolgenden Abschnitten erfolgt, derart, daß dei: Mittel-
abschnitt das Optrlrnum dieser Ausbildung ze-gt, der Oberabschnitt ein
wadrsendes Ausbilden, der Unterabscirnitt ein Verflachen der Formen
aufweist; wesentlich für die Beurteilung der Sdrledde ist ein für alle
Abschnitte vorgezeich.netes Profl 1.

104



3. Lokale .dusprägungen

Dieses Bild zeigt die ScLrledde als regionalen Typ, als jene Schledde,
dr:e von den durch die Haarflädre bedingten Erscheinungsformen gelöst
ist. Nun wurden aber im Laufe der Beschreibung der Untersuchungen
eine Anzahl für die Schledden der Haarfläche wesentlidre lokale Aus-
prägungen mit aufgezeigt, die leidrt auf das Idealbild übernommen wer-
den könnten. Es rvird somit abschließend notwendig sein, diese lokalen
Ausprägungen auszusondern.

Es erübrigt sidr, nodtmals auf Benennungen und Namen einzugehen,
da d:ese a priori als lokal anzusprechen sind. Ebenfalls ist Lage und
Topographie einer Sdrledde örtlidr bedingt, und folglidr dürften Ir-
tümer hier kaum auftreten.

Aber schon bei den hydrographischen Erscheinungen treffen wir auf
mehrere lokale Ausprägungen. Zunäclrst sind die differenzierten Q u e I I -
und Quillerscheinungen der Haarflädre völlig lokaler Art. Es
ist also für das Bild der typisdren Schledde unwesenttrldr, ob man es mit
Springs oder Quid<springs, mit einem Puhl oder einer riclrtigen Quelle
zu tun hat. Alle in dieser Arbeit aufgezeigten Quellerscheinungen sind
als lokale Ausprägungen zu betraclrten.

Eine weitere lokale hydrographische Erschelnungsform ist die Art der
Versickerungsstelle. Für die Paderborner llochfläche sind die
Schwalgen typisch. Diese gibt es in den Schledden nicht. Hier handelt
es sich vorwiegend um unsidrtbare Spalten und Risse, sichtbar ist nur
das im Bachbett anstehende Gestein, höchstens daß dieses mehr oder
weniger stark zerrissen ist. Diese Ausprägung der Versid<erungsstellen
ist aussctrließlich an die Haarfläche gebunden, Schwinden der üblichen
Karsterscheinungen gibt es ebenfalls nicht.

Ahnlich gibt es nun viele lokale Ausprägungen unter den morphologi-
schen Ersdreinungsformen, d:e schon in den einzelnen Schledden dif-
ferieren. Ob und in welchem l\{aße sicLr schon im Oberabsclrnitt anstehen-
des Gestein zeigl, ob GeröIle auftreten usw., hängt ab von der jweiligen
Erosicn. Strudeltöpfe, Talkessel, Quertäler und -rinnen, wie sie vor-
nehmlich im Mittel- und Unterabschnitt vorkommen, gehören ebenfalls
zu den lokalen Ersctreinungen, wie d'ie in Hellwegnähe im Abfluß-
absctrnitt auftretenden temporären Quellen. Eine audl nur für die Haar-
fläche zutreffende Erscheinung ist das Schrofferwerden der Formen in
den weiter nach o gelegenen Ursprungstälern jeder Schledde.

4. Alter und Entstehung

Betrachtet man sdrließlich nodr die Einwirkungen von Pflanze, Tier
und Mensch, so wird gleichzeitig damit d,ie Frage nadr A lt e r und
Entstehung der Sclrledden aufgeworfen. Hierauf eine eindeutige
Antwort zu geben, ist nicLrt mögliü. Es läßt siclr aber aus verschie-
denen l{inweisen manches erschließen. Abb. 11 (Beilage 7) zeigt Ab-
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schriften der urkatasterpläne der Jahre 1819 bis 1889 aus den Gemeinden
der Landkreise Soest, Lippstadt und Büren.

rm wesenuichen legte ictr wert auf Festellung der Lage und des
verlaufs aller Horz- und rrif twege, sowie weiterer wiclrtiger
wege (Prozessions-, Kirchwege usw.). Es ist deutlictr sichtbar. daß diese
wege vorzugsweise über die Flaarhöhe oder die Hoctrfläche verlaufen.
Besonders vermeiden sie, eine sctrledde in ihrem tiefen Mittelabsctrnitt
zu sdrneiden. viele dieser alten wege sind heute als Kreis-. prov,inz-
oder gar Bundesstraßen ausgebaut. Andere wieder gelten immer
nodr als traditionelle verbindungswege zwiscLren den einzelnen orten.
Als Beispiel möchte i"tr nur auf den lraarweg, auctr der ,,kleine Hellweg..
genannt, hinweisen, der bislang erst in kurzen Abschnitten als Kraft-
fahrstraße ausgebaut rvurde. weite r(reise der Bevölkerung, besonders
das Nahverkehrsgewerbe einschließlich der Kraftbusunternehäen, weisen
seit langem auf die Notwendigkeit hin, auch diesen weg vollends als
straße fertigzustellen. Demgegenüber besteht auch heute kaum die Not-
u'endigkeit, in den rnittleren Absdrnitten weitere straßen anzulegen. An
dem vorstehenden wird deuilictr, daß die sctrledden in historisch er zeit
bei der Anlage von verbindungswegen umgangen wurden. rn dieser
Richtung kann somit eine Altersbestimmung wenig Erfolg zeitigen.

Betrachtet man demgegenüber d:e morphologischen Ersctrei_
nungen insgesamt, so fallen zunächst die Terrassen der Bactrbetten im
verflachungsabsdrnitt auf. Gut sidrtbar fand ictr sie in der ostersctrledde,
der Pöppelsclre Schledde und der Glasebach scJrledde. rn der letzten sind
sie Reste eines alten Mäanders. Gekoppelt mit dieser Ersctreinung ist eine
auffallende Mädrtigkeit des Talbodens, währencl auf der benachbarten
Hochfläche der verwitterungsboden bei woitem nictrt so mächtig ist.
Geradezu rätselhaft war mir die Mäclrtigkeit in der Lohner Sc?rleclde,
etwa zwei Kilometer nördlidr Neuengeseke. Hier ist auf einer langen
Strecke die Talung der schledde kaum wahrzunehmen, so stark ist die
Auffüllung des Talbodens. Noctr merkwürdriger ersclrien mir die Tat-
saclre, daß dann die Schledde sdrarf nactr WNW umbiegt, um etwa 1 km
weiter wieder die alte Riclrtung einzunehmen, dabei benutzt sie offen-
siclrtli& ein anderes Tal. Eine weiträumige Geländebegehung ließ mictr
dann erkennen, daß der ursprünglicJre verlauf der Lohner Schledd.e
von Neuengeseke aus geradlinig naclr NNo erfolgte, sle erreichte den
Quellhorizont gut, 2 km östlich der heutigen stelle. Als ursache der
Ablenkung in das näctrstgelegene wesflictre Tal nahm ictr eine Ver-
stopfung durch pleistozänes Material an. In einer neueren Arbeit 10)

wird dargelegt, daß eine Eisrandlage die verstopfung des sctrledden-
tales verursachte. rdr kann hieraus entnehmen, daß die Lohner schledde
und damit wohl auctr dle übrigen schledden bereits im.pleistozän
in großen Zügen angelegt waren, In einer allgemeinen Alters_
angabe können die Sdrledden somit als präsaaleeiszeitlich
angesprochen werden, da die von Hempel festgestellte Eisrandlage der
Saaievereisung angehört tl).

10) Ilempel, Stufenlandsdlaft. 19S?.
11) Hempel, Haarstrang. 1952.
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Entstanden sein dürften die Schledden unmittelbar nactr Hebung der
Ilaar, und zwar als Abflußrinnen auf der nach N geneigten Flädre.
Ictr muß auf Grund vorstehend erläuterter Überlegungen voraussetzen,
daß zur Zeit der Verstopfung infolge Eisstaus die Hohlformen der
Schledden in ihrer wesentliclren Ausprägung bereits bestanden - Hempel
fand nördlidr Neuengeseke das alte Tal angefüllt mit pleistozänem Ge-
scleiebe. Die Bildung der morphologischen I(leinf ormen fällt dann
aber in das Holozän. Diese Weiterformung dauert nodr an, verstärkt
in histonisckrer Zeit, besonders in den leizten 150 Jahren, durch mensdr-
linho Rinoriffp

Das vorstehende Kapitel konnte eindeutig zeigen, daß aus den Schled-
den der Haarfläche, deren mannigfadre Erscheinungsformen in toponymi-
scher, topographischer, hydrographischer und morphologischer Sidrt unter-
suctrt worden waren, bei Aussclreidung lol<aler Ausprägungen und Ab-
streidren weniger wesentlictrer Erscheinungen ein idealer Schleddentyp
entwickelt werden kann, dessen Ersdreinungen regional allge-
m ein e Gülti gk ei t besitzt.
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